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VORWORT. 



Während meiner Reisen in Europa und Amerika hatte 
ich oft, in Folge persönliclier Bekanntschaft, Gelegen- 
heit, die Meinungen der berühmtesten Osteologen, Na> 
tiirforscher und Geoloijen zu hören, und mit denselben 
gemeiuschafüiche Forschungen und Untersuchungen an- 
zustellen; ebenso gelaag es mir auch, em neues Genus 
und eme neue Species zu der bis jetzt bekannt gewese- 
nen Fauna der neuen Welt hinzuzufügen. Es konnte mir 
dabei nicht entgehen, dafs, hauptsächlich wohl in Folge 
der geringen Anzahl der yorhandenen Exemplare solcher 
urweltlichen Thiere, sehr verschiedene Meinungen und 
Ansichten über dieselben existiren, durch welche selbst 
angesdiene Osteologen und Geologen zu irrthümlichen 
und ungegründeten Behauptungen veranhilst worden sind. 
Diesei- Ücbelstand zeigt siob aber nicht erst jetzt, son- 
dern war schon zu der Zeit zn bemerken, als mau an- 
fing, Fossil- Osteologie mit mehr Aufinerksamkeit zu stu- 
diren. So hielt man z. B. das nordamerikanische Ma- 
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»tudou gigaiiteum uud das Mammuth oder den Fossil- 
EHepbauten lange Zek für eia und dasselbe Thier, bis Ba- 
ron Ca Tier bewies, dafs dies zwei versehiedene, wenn 
auch verwandte, Genera sind. Seit dem Tode dieses gro- 
fsen Naturforschers und Osteoiogeu haben sich leider >vie- 
der neae Mifsverständnisse und inrthümliche Ansichten 
eingeschlichen. Die vielen in Amerika aufgefiindenen und 
nach Europa gesendeten üeberreste von Fossilien wur^ 
den bei weitem nicht mit der Aufmerksamkeit geprüi\ 
und untersucht, durch welche allein es möglich ist, di« 
charakteristischen Merkmale zu entdecken, die den Un-j 
terschied der seltener vurkomraenden Genera und Species 
der Mastodoutoiden von dem Mastodon giganteun 
begründen. Die Folge hiervon war, dafs man alle aus 
Nordamerika kommenden, zu der Gattung der Mastodon 
toiden gehörigen Fossilien ohne Weiteres für Theile dd 
Mastodon giganteum ansah, ebenso wie man sie firähei 
fiir Theile des Manmiuths gehalten hatte. 

Es ist hier weder Zeit, noch Ort, weitläntig darzu- 
thuu, dafs das Vorhandensein verschiedeuer Species des 
Genus Mastodon durch gründliche Forschungen campe* 
tenter Osteologen anfser Zweifel gesetzt ist; ich will blofs 
beispielsweise erwähnen, dafs das, zwar zu den Masto- 
doDtoiden, aber keineswegs zum Genus Mastodon ge« 
hörige, von dem Dr. Godman in Philadtlphia mit den 
Namen Tetracaulodon belegte, aufgefundene, urwelt- 
liche Thier, trotz des Widerspruchs vieler Gelehrten, die 
es durchaus nicht für ein Genus aneikenuen wollten, &ich 
dennoch als solches bdiauptet hat, vorzüglich nachdem es 
mir gelang, nicht nur ein Exemplar dieser von Dr. God- 
man und später auch vonDr. üays beschriebenen Spe- 
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cies Tetracaulodon aufzufinden und nach Europa zu brin- 
gen, sondern auch noch einige neue Speeles biuzuzufii- 
geOf yon deium ich spiter wa spreefaea GeLegenlieit bar 
hcm weide. 

Dasselbe Schicksal, welches das Tetracaulodon Iiatte, 
erfuhr ^uch das neulich von mir entdeckte, urweltUche 
Thier, irelches ich mit dem Namen des Missouri uai 
theristocMlodon belegt faabe, und auf dessen Be- 
schreibung ich später znrückkouimen werde. Dieses Rie- 
senthier wurde, ungeachtet der vielen anatomischen und 
zoologischen Verschiedenbeiten, die sich bei einer Ter- 
gldchimg desselben mit dem Mastodon, besonders hin- 
sichtlich des Zahusystems und des Knochenbaues wahr- 
nehmen lassen, doch, ebenso wie das Tetracaulodon, von 
vielen in grofsem Ansehen stehenden Osteologen für ein 
Mastodon giganteum gehalten, bis sich aus längeren wis- 
senschaftlichen Debatten ergab, dafs das Missourium, gauz 
wie ich von Anfang m behaaptete, zwar zu den Masto* 
dontoiden gehöie, aber ein von dem Mastodon und Te- 
tracaulodon duK liaus verschiedenes Genus sei. Ein glei- 
cher Fall fand früher mit dem, von den eben erwähn- 
ten Genus verschiedenen, aber ebenfalls zu den Masto- 
dontoiden gehörenden Dinotherium statt, welches man 
anfänglich gnr für einen riesenhaften Tajür hielt, bis ihm 
Professor Kaupp in Dannstadt den gebührenden Platz 
anwies. 

Mein Hauptzweck bei Abfassung des vorliegenden 

Schriftchens war, aufser der Beschreibung des von mir 
entdeckten Missourium theristocaulodon, eine auf diese 
Beschreibung angemessen vorbereitende Einleitung zu ge- 
ben, m welcher ich kurz und übersichtlich zei^e, durch 
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welche osteologische und zoologische Merkmale und Ge- 
staltungen sich die verschiedencü, zur Familie der iSla- 
stodontoidea gehörenden Genera yon emimder ontenschei' 
den, luid wie die verschiedeDen Species, aus denen jedes, 
Genus besteht, sich als solche erkennen lassen. Näclist- 
dem werde ich mich aucli bemühen, durch TliatsachcD 
zu beweisen, da& diese Thiere nicht, wie zeither fast 
allgemein geglaubt ward, Präadamiten, sondern Zeitge- 
nossen des jetzt lebenden Menschengeschlechts waren, ob ' 
schon sie nicht mehr unter die Zahl der lebenden Ge-| 
schöpfe gehöre. 
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ALLGEMEINE EINLEITUNG. 



# 

£he ich auf die nähere Beschreibimg dieser jetzt ganzlich aus 
dem Bereich des Lebens verschwimdenen und nur noeh als Fos- 
silieii yoi^onuDenden Thiere eingehe, halte ich es ftr angemes- 
sen, diejenigen meiner Leser, welche sich nicht viel oder nur 
oberflSchlich mit dem Studium des vorliegenden Gegenstandes 
beschäftigt haben, mit der Art und Weise bokaniit zu machen, 
auf welche man die zerstreuten Ueberrcsle dieser Thiere wie- 
dererkennt, nnd nach weichen charakteristischen Kennzeichen 
man sie als za festbestiounten Genas nnd Speeles gehörig das- 
sificirt •). 

Bei allen organischen Geschöpfen finden sich Correlationen, 
oder sich gegenseitig auf einander beziehende Gestaltungen, so 
dafs das Individuum schon an jedem seiner einzelnen Theile er- 
kannt werden kann, oder, mit andern Worten: jedes Thier bil- 
det ein Ganzes, dessen einzehie Theile ihrer Sobstanz und Ge- 
staltung nach gegenseitig bedingt sind. Keiner dieser Thefle 
kann eine Abiuidcrung erleiden, ohne dafs gleichzeitig eine sym- . 
metrische Abänderung an den übrigen Theüen stattündt', woraus 
hervorgeht, dals jeder einzehie Theil filr sich genonunen aUe 



*) Nach dem diesen Gegenstand betrefiendea Kapitel io Cuvier s Eitüei- 
tung zu den Recherche« sur les ossemens fossilef. 
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übrigen indicirt oder erkennen lä£st Wen« z. ß. die Eingeweide 

und der Magen eines Thieres so eingerichtei sind, dals sie mur 

Fleisch verdauen können, so müssen die Kinnbacken so con- 

« 

struirt sein, dafs sie ndllelst zweckgemSKs geformter Zähne die 

Beule fassen, zerreifsen und zermalmen können; das gf»nze Sy- 
stem Ufr liewe£ryns:sorg.ino nuifs sich zum Vorfolpien und Fan- 
gen eignen; die iSinnorgane müssen schon in der Firne den 
Fang wabmehmen und entdecken können, tmd mit HtÜfe des In- 
stinkts mufs das Thier qualificirt sein, sich vor seiner Beute zu 
verbergen und derselben aufzulauern. Dies sind die allgemei- 
nen Merkmale eines fleischfressenden Thieres, welche sich bei 
jedem einzelnen zu dieser Klasse gehörenden Individuum vor- 
finden müssen, da es außerdem nicht seiner Bestimmung ge- 
niäls leben könnte. 

Unter diesen allgemeinen Erfordernissen finden sich hinwie- 
derum BigenIhÜmlichkeiten vor, welche blos auf die Gröfse der 
Species und auf den Aufenthalt der Beute, von welcher das Thier 
lebt, Bezug haben. Nach jeder dieser bcüondern Eigenschaften 
bestimmen sich die einzelnen Resultate der Gestaltungen, und 
es finden sich demnach nicht blos die Klasse und das Genus, 
sondern auch sogar die Species in der Bildung eines jeden Thei- 
les ausgeprägt. 

Um die Beute zu erfassen, mijssen die Kinnladen eine ge- 
wisse Anzahl von Temporal -Muskehi haben, die mit einer be- 
stimmten Ausdehnung der knöchernen Höhle, welche erstere auf- 
nimmt, in Verbindung stehen: ebenso erforderlich ist dazu die 
runde, erhabene Gestalt des zigomatischen Bogens, um jene 
Muskeln durciipassiren zu lassen, weshnlb auch jener Bogen eine 
gewisse, den Masseter- oder Kau -Muskeln tntsprechcnde Stärke 
haben mufs. üamit das Thier seine Heute forttragen kann, mufs 
es mit einer gewissen Stärke der Muskehi begabt sein, wel- 
che den Kopf aufrecht halten: dadurch wird wiederum eine be- 
istimmte Gonslruction und Gestalt der Wirbelbeine, die zur Befe- 
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stigung dieser Muskeln dienen, sowie das Vorhandensein eines 
Hinterhaupts (occipul). welches dieselben aufninimt, betlingl. 

Die Zähne können das Fleisch nicht zerschneideo» wenn sie 
nicht scharfschneidig oder spitzig sind; ebenso nrab anch der 
untere Thefl derselbeUt im Verhäinifo zu der Nummer und Grtilse 
der zu zermalmenden Knochen, gediei^en sein, woraus sich 
ebenfalls ein ijröfserer oder geringerci tinflufs auf die Biiiiuag 
und Bewegung der Kumladen ergiebt. 

Um die Beute mit den Krallen zu ergreifen, mufs das Thier 
eine gewisse Stiiriie in denselben und hmreichende Gelenkig- 
keit der Zehen besitzen, wovon die Gestaltung aller Zehenge- 
lenke, sowie die zweckmüTsige V^theflung der Muskeln und 
Sehnen abhänLjt. Der Vorderfufs oder Vorderarm mufs beson- 
ders fähig sein sich zu wenden, wozu es einer besondern Ge- 
staltung der zusammengesetzten Knochen bedarf, welche ihrer- 
seits wieder mit dem Schulterbein in Vwbuidnng stehen. Dieses 
muDs demnach bei Thieren, weldie den Vorarm zum Ergreifen 
dieses oder jenes Gegenstandes gebrauchen, einen gewissen Grad 
von Gediegenheit besitzen, woraus sich ebenfalls besondere Ge- 
staltungen ableiten lassen. Die Bewegungen aller dieser ver- 
schiedenen TheUe bedingen eine gewisse Beschaffenheit der 
sämmtüchen Muskek, sowie sich umgekehrt aus den Furchen 
oder Vertieftmgen dieser Muskeln die Gestalt der Knochen mit 
mehr oder weniger Deutlichkeit abnehmen läfsl. 

Es versteht sich von selbst, dats bei den hintern Theilen des 
Körpers, welche zur Geschwindigkeit der allgemeinen Bewegung 
beitrageu, sich ähnhche Schlufi»folgerungen auf den Bau des Kör- 
pers und die Gestalt der Wirbelbeine, welche letztere auf die 
Leicbtigkett und Gelenkigkeit dieser Bewegungen grofsen Ein- 
flufs haben, anstellen lassen, ebenso wie sich aus den Knochen 
der Nase, der Augenhöhle und des Ohrs die gröfsere oder ge- 
ringere Schärfe des Geruchs, des Gesichts und des Gehörs er- 
kennen läfei Man kann demnach mit Sicherheit aus der Gestalt 
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lU's Zahiib auch tlio der CondyltMi. des SchulterhIaUs, dor Kral- 
len u. s. w. folgern, so dafs der Naturforscher, weldier eine gründ- 
liche Kenntnifs der organischen Einrichtungen und Folgerungen 
besiüst, im Stande iaC, nach UnlecsvchiiDg der ^raUe, des Schul* 
terblatles, der Condylen, des SchenkeUmocbens n. s. w., entwe- 
der zusammen oder jedes einzelnen dieser Theile, die Form des 
Zahns zu bestimmen und umgekehrt. Dadurch ^vird es ihm mög- 
lich, die Gestalt des ganzen Thieres anzugeben, wenn anch nur 
ein einziger Theil des8eU>en vorliegt 

Dieser Grundsatz ist, nebst den hierbei 8talt6ndenden aOge- 
meinen Ausnahmen, bereits so genügend und tiberzeugend dar- 
gcthan worden, dafs wir uns hier jeder weitem Demonstration 
überheben können. Bei der Anwendung dieses i*riiicips /eij^en 
sich aber Fälle, in denen theoretische Kenntnisse, ohne BeihüiTe 
prfl^tiscber Operationen, nicht aasreichend sind. So bemericen 
wir z. B., dals die Hnfihiere dorchg^mgig pflanzenfressende Thiere 
smd, weshalb die Fiifee derselben nicht so constroirt sind, dals 
sie etwas damit halten könnten. Ferner bemerken wir, dafs sie 
von ihren Vorderfüfsen keinen andern Gebrauch inaelien, als dio 
Last ihres Körpers damit zu tragen, weshalb sie auch keiner so 
krafWoQen Schalter bedürfen. Aus diesem Grande vermissen 
wir bei ihnen die clavioala and das acromion und finden 
das SdbuHerblatt ( s c a p u 1 a) von sehr schmaler Form, nament* 
lieh weil die Ilufthiere nicht geuuthigt sind, die VorderfuLsi zu 
drehen. Die vegetabilische Nahrimg verlangt Zähne mit flachen 
Kronen, um Pflanzen und Sämereien zu zermalmen. Diese Krone 
muls mit einer anebenen Oberfläche versehen sein, und besteht 
daher aus einer Mischang von Elfenbeinemail und crusta pe~ 
trosa. Das Zerreiben des Futters zwischen den Kronen ver- 
langt eine horizontale Bewegung der Zähne, daher sind die Con- 
dylen der Kinnbacken kein so beschränktes Gelenk als bei ileisch- 
fressenden Thoren, sondern mehr flach, und entsprechen einer 
'geriDgecn Vertiefimg des Temporalkoochens. 
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Alle diese Etgensehaften shid eine dnrch die andere bedingt 
und folgen eine ans der andern, je nachdem sie mehr oder we- 
niger allgemein siad. Einige beschränken sich blos auf Thiere, 
welche Hofe habeop andere, weniger wesentliche Eigenschaften 
finden sieh sowoid bei diesen als bei andern Tbieren, wenn die 
übrigen YerfaüUnisse es gestatten. Hlltte es mis z. B. die Erfah- 
rung nicht gelehrt, dafs alle wiederkäuende Tliicre, und zwar 
nur diese, ijespallcne Klauen haben, so würde uns dieser Um- 
stand schwerlich bekannt sein, am allcrwenlL^ston würden wir 
ihn voransgesetzt haben. Ebenso zweifelhaft ist es, ob wir, ehe 
wir uns dnrch die Beobachtung ttberzengten, gewulst haben wür- 
den, dafs nor diese Thiere HKmer anf den Köpfen haben, nnd 
dafs diejenigen derselben, welche mit scharfen Hundszahnen ver- 
seben sind, keine liörner haben. Alle diese gegetiseiligen Be- 
ziehongen bleiben sich durch^m^g ^eich, und es mafs daher 
eine genügende Ursache dazu yorfaandeo sein; diese aber ist 
nns nicht bdcannt» nnd die Erfebnmg mnls den Mangel an Theo- 
rie ersetzen. Anf diesem Wege gelangen wir zur Kenntntfs em- 
pirischer Gesetze, welche fast ebenso zuverlässig werden als 
rationelle, sobald sie sich nur auf oft genug wiederholte Erfab- 
ningen stützen. 

Wenn wir auf dem Boden den Abdrack oder die Spur eines 
geqpakenen Hofes sehen, können wir mit ToDer Gewilsheit an- 
nehmen, dals das Thier, von welchem diese Spur herrührt, ein 

wiederkäuendes war. Diese Sclilufsfolgerung ist so richtiij, als 
nur irgend eine physische oder moralische in der Wissenschalt 
sein kann. Der bloOse Abdruck des Fuises setzt demnach den 
Beobachter sogleich in den Stand, sich eine getrene Voratellnng 
von der Form der Zähne, der Kinnbacken, der Wübelbeine, der 
Beine, der Schulter und des Beckens (pelvis) eines Thieres 
zu machen, welches vorüberging; ohne gesehen zu werden. Alle 
diese mit einander verwandten und durch einander bedingten 
Veriiähnisse bemben anf geheimen Ursachen, welche sich, ab* 
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f^sehen von allgemeber Plulo8<»pbie, nur dnrch Beobacbtong^ 

enuittclii lassen. Das Zahnsystein wied*M-käuoii(ler. mit uugc- 
theiltcu Hufen versehener Thiere ist z. B. im Allgunieiueii voll- 
sländiger, als das wiederkauenden Thiere mit gespaltenen 
Klaaeo, indem die erstereii gewöhnlich Sohneide- oder Honda- 
Zähne in beiden Kinnbacken haben. Die Fübe der letztem sind 
gewöhnlidk von znaanunengesetzterer Constmction, da tioli ent- 
weder mehr Zehen vorfinden, oder eine gröfsere Zalil oinzclncr 
Knochen in dem metacarpus und metatarsus vorhanden ist, 
oder die eme fibnla (Wadenbein) weiter von der tibia (Schien- 
bein) absteht. Eine Ursache dieser gegenseitigen VeibSItaisse 
anzugeben, ist unmöglich; dafs dieselben aber so nnd nicht an- 
ders sind, steht unwiderruflich fest, und wenn wir ein Thier mit 
gespaltenen Klauen finden, wclcln^s sich hinsichtlich der Anord- 
nung seines Zahusystems den Ihieren nühert, von denen wir so 
eben sfuraohen, so werden wir auch eine verhältnifemäfsig glei- 
che Annäherung in der Constmction der Fülse Bnden. 

So besitzt z. B. das Kameel Hundszähne ond überdies zwei 
oder vier Schneidezahne in der obern Kinulade. Demgcmäfs 
linden wir auch einen Kiiucbeu mehr im tarsus (Pufswurzel); 
die Klauen sind sehr klein und die Zehengelenke denselben entr 
sprechend Der Moscboshirsch, bei welchem sieb die Hands- 
zähne sehr ausgebildet finden, hat eine abgesonderte, längs der 
ganzen tibia hmhrafende fibula, dahingegen bei den übrigen 
Thieren mit L'espaltenen Klauen statt der fibula sich nur ein 
kleiner Knochen vorfindet, welcher mit dem untern Linde der 
tibia zusammenläuft^ Diese beiden Xbeile dieser Thiere, wel- 
che uns übrigens aulser aller Verbindung zu stehen scheinen, 
sind demnach dnrch die innerste Notbwendigkeit bedingt, und 
die Reihenfolge dieser Gestaltungen bildet eine ununterbrochene 
Kette, selbst in Fällen, wo wir keine Ursachen in Bezug auf 
diese innigen Verbindungen angeben können. 

Bedienen wir uns nun dieser Art nnd Weise, Beobachtungen 
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anzDSlelfeii, als eines ergfinzenden HitlelB m Fidleii, wo die Theo- 
rie niciit ausreicht, so gehmgen wir dadurch za Resultaten, wei- 
cht* in Krstaunen setzen. So sind die obern und untern Knden 
aller einzelnen Knochen von so scharf nnd bestimmt ausiiepriig- 
tem Charakter in Bezug auf die Klasse, das Genus uud die Spe- 
deSf denen sie angehören, daüs 'man, wenn nnr das eine Ende 
wohlerhallen ist» bei richtigem Gebrandie der durch die Erfal^ 
rang festgestellten Regeln nnd bei vorsichtiger Vcrglcichun!^ al- 
les L'ebriiic mit so vieler (ievvifsheit bcslimmeu kann, als hätte 
mau das. gauze Thier vor äich. 



n. 

DIE MASTODONTOIDEN IM ALLGEMEINEN. 



01)i;leich- das Geschlecht der Mastodonten schon seit vielen 
Jahrhunderten ans dem die Eüikuf'el belebenden Thierroiche ver- 
schwunden ist, biciljt es doch, sowohl hinsichtlich stiiatö ana- 
tomischen Charakters und seisetr' «He ändereii Landtbiere über- 
ragende« coldssalen Griffe« » als 'aach Wägen d<rt^ genauen Yer- 
wandtschaft^ idie siolii dutdh'^daflselbci iewisdien den erioschenen 
und den noch jetet voriiandeneii TUerl^attangen constalire» Mfet, « 

von der sjröfsten Wirl n^ki il >' ' i ■ • 7 

Antan^^lich hieit man die hier uud da auti^eiundonen üeber- 
reste dieser Tbiere für die Gebebe vor^Cltächer iiiesen/ bis es 
sich dnrcb genaues und vorsichtiges Studium' abr unzweifelhafte 
Tbatsatjbe heraiassl^te, dftls entweder alhniffi^, im Verianf der 
Zeit, oder auch plötzlich, durch gewalf*^tne TTmjjestaltong der 
Erdaherfläche, ganze Thiergeschlechiei- \on unserer Krde ver- 
schwunden sind. ' ' " 
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Alle cur Familie der Mastodontoiden gehörigen Genera süm- 
men m soweit mit einander überein» dafe die Mahlsahne (jno- 
lares) derBelben glöizlicE ana Elfeobeb bestehea und nur de- 
ren Kronen mit einer sebr dicken Lage von EmaO bedeckt sind; 

diu Wurzeln sind mit einer dünnen Lage oder Rinde von cru- 
sLa petrosa umgeben. Diese ZaimLiidung vornehmlich ist es, 
durch welche sich diese Thiere von den Elephantcn oder £le- 
pbantoiden unterscheiden, indem die Mahlrühne dieser letzteni 
aus Platten von Elfenbein bestehen» weiche ihrer ganzen Länge 
und Tiefe nach mit Email umkleidet und in rechtwinkliger Rieh- 
luij.u, Iii kurzen Hntfernuniien \on einander stehend, durch cru- 
sta petrosa verbunden und umgeben sind und so den Zahn 
bilden. Die Krone dieses Zahnes bat eine mehr oder weniger 
längliche und ovale Gestalt» wohingegen die der Mastodontoiden 
mehr die Form eines iSn^^chen Vierecks hat 

So verschieden nun aber aadi die linkere und innere €on- 
struction der Mablzaline der Elephantoiden von denen der Ma- 
stodontoiden ist, so findet doch lücksicbtlich der Aasbildung oder 
des Waefasens bei beiden eine groüse Aehnlichkeit statt Sobald 
nfimUch die vordem dieser Zähne durch langen Gebranch un- 
tauglich geworden, so Men sie aus, werden aber nicht durch 
an der nämlichen Stello herauf konunende , sondern durch die 
zunächst daliiiiicr bciiiitihchen Zähne ersetzt, sowie hinwiederum 
diese, wemi sie in denselben Zustand verfallen, von ihren näch- 
sten Hinleinachbam ersetzt werden. Dieses Yorriidcen der sämmt- 
lichen Uablzähne würde nun die Lücke, welche auf diese Weise 
vorn vermieden wird, hinten veranlassen, wenn nicht bereits 
vor der Geburt dieser Thiere eine besondere Vorkehrung dage> 
gen getroffen wäre. Es befinden sich nämlich im hiiitem Theile 
der Kinnbacken bei den Elephantcn vier und bei den Mastodon- 
ten acht Kapseln, welche gleichsam den Saaihen zum neuen 
Zahn enthalten, und die weise Einrichtung ist sonadi diese, dafs 
wenn die ersten HUchmahlzähne dieser Zähne «nl^auchbar ge- 
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worden sind, sich in Torerwlluileii Kapseln neue Ztflitie gebil- 
det haben, welche, wenn jene ausfallen, hervortreten. Auf diese 
Weise mangelte es diesen Thleren, die zu einem sehr langen 
Leben bestimmt waren, bis ins böchsie Alter me aa einem fiir 
ihre Lebensart nölbigen Gebüs. 

Bei allen nr (aattong der Elq;ihaiileii gehörenden Thieren 
finden sich, wenn sie neugeboren sind nnd nodi sangen, zwdV 
MahlzddiiiO, iiaiuiicli bcchs in der obern und sechs in der untern 
Kinnlade, oder drei auf jeder beite. Davon sind aber nur zwei 
an jeder Seite sicbtbar, indem der dritte noch unansgebUdet in 
einer der vorerwähnten Zellen sich befindet In dem Aker, in 
welchem das Thier für ansgewacbsen angesehen werden kann, 
erhält es auf jeder Seite noch fünf MahhtÜhne, welehe siob in 
den hierzu bestimmten Kapseln oder Zellen nach und nach for- 
miren und, so wie das Thier ihrer bedarf, darans hervortreten, 
so daüs Sure Gesammtsahl sich znlelBt anf zwanzig beiänfi Hier- 
bei ist zti bemefken, dafis bei jungen, zum SIephanlengeschiedit 
gehörenden Thieren anf jeder Seile nie mehr ris zwei HaU- 
Zähne in Gebrauch sind, da sich der dritte im Entwickelungs- 
zustande befindet. Bei ausgewachsenen iiueren ist auf jeder 
Seite nur ein Mahlzahn ganz und der zweite zum Tbeil in Xbft- 
tigkeit; ein dritter findet sich gar nioht tot. Thiere y<m sehr 
hoh^ iUer besHzen nur noch einen Zahn, wehsher dann sei- 
ner ganzen Länge nach im Gebranoh ist Es ergiebt sich hier* 
aus, dals die Elephantoiden nach und nach zwei und dreifsig 
Mahlzähne, nämhch sechszehn obere und sechszehn untere, oder 
acht an jeder Seite erhalten, von denen atch beim jungen Thiere 
zwöU; beim erwaohsenen acht nnd beim sehr alten vier anf ein- 
mal vorfinden. DaTs der Elephant aniser diesen Backenzähnen 
noeh zwei obere Fangzähne, aber keine unteren besitzt, ist ge- 
nügend bekuunt, ebenso dals die Schneidezähne ihm gäui^Uch 
abgehen. 

Da von den Elephanten jetat nnr noch zwei Speeles eBdstiren, 
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so liefi^eu aich diese Bemerkungen mit leichter Mülie und voU- 
kommener Gewifsheit machen, bei den Mastodonloiden aber, die 
wir nur nach ihrai Uebenresten kennen, war dies weit schwie- 
riger, md erst nach meinen letzten Nachgnbnngen und Bntdek- 
Inmgen ward es möglich, die Zahl und Reihenfolge der ZShne 
mit BestimmthiMi anzugeben. Baron Cuvier sagt über diesen 
Gegenstand: „Ich habe eine untere Kinnlade des Mastodon mit 
()fei Mahigähnen an jeder Seite gesehen; ferner bemeiicte ich 
den leeren Ranm, welcher durch das AusMen eines vierten 
entstanden war. Das Thier besitzt sonach im Ganzen sechs- 
zehn Mahlzähno, oder vier an jeder Seite." Er machte diese 
Beobachtung an einem jungen Exemplar, welches der Präsident 
iefferson dem Museum zu Paris übersendet hatte. 

Ihr. Uays sagt in seiner Beschreibung des Telracanlodon: 
JfBxki der uutem, von Dr. Godman beschriebenen Kinnlade eu 
nrtheilen, muls das Thier wahrend seines ganzen Lebens we- 
nigstens z\sarizis; Mahlzähne, oder luTit uul jeder Seite erhalten 
haben ; ich vermuihe aber, dafe es sogar vier und zwanzig, oder 
sechs auf joder Seite hatte, was aber freilich noch der Bester 
tigung durch weitere Bntdeolamgen bedarf." Es ist mir gekm» 
gen, diese Entdeckungen zu machen, wodurdi sich Dr. Hays' 
Vemralhung völlig bestilligt, da nic^t nur das genos Tetra- 
caulodon, sondern auch alle zum genus Mastodon gehöri- 
gen Speeles vier und zwanzig Mahlzähne, sechs an jeder Seite, 
haben, welche Dr. Grant in London folgendergestali eingetheilt 
hat: der erste und zweite IGlchzahn (milk tooth), der erste, 
zweite und dritte Zahn aus dem erwachsenen Alter (adoles- 
Cent tooth), und der Zahn, welcher ein hohes Alter anzeigt 
(senile tooth). 

Nicht blüs hinsichtlich der Form dieser Zähne, sondern auch 
hinsichtiich der Zahl der hügeligen Erhöhungen, in welche die 
Kronen derselben eingetheilt sind, ist die grölste Aufmerksam- 
keil näihig. Diese Eihöfanngen oofrespondiren n&nlioh mit der 
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Zahl der Wurzeiii dieser Zähne, und ilue Zahl und Form, sowie 
die Form deft dieselben bedeckenden Emails bilden das Haupt- 
kemueiehen znr üntersebeidaDg der einsekieii Genera und Spe- 
eles der Uaelodonfeii. So finden vir z. B. em Senile - Zahn 
der vBtem Khml&de des Mastodoa GuTieri (Hays), d>en80 
iRie bei allen Speeles des gcnus Tetracaulodon, vier hü- 
^vlr^ii HauptabÜieiluDgen und am £ade des Zahns noch eine 
Hacke oder einen Anhang. Da sich nun, wie eben bemerkt» 
dieselbe Form oder Gestallong auch bei allen Tetracanlodonten 
Torfindet, so war es bnmer sehr scliwierig, die ZiShne derselben 
von denen des Mastodon Cuvieri zu unterscheiden. Dr. Grant 
sagt iu seinem, im Frühjahr 1812 gehaltenen und m den Vci hanii- 
Umgen der geologischen Gesellschaft zu London veröirentUch- 
len Vortrage über die Mastodontoiden: „Der untere Seniie-MaU- 
zahn des Mastodon gi ganten m, weleher sehr oft mit dem 
des Tetracaulodon verwechselt wird^ nnterseheidet sich von 
diesem nn i klK h dadurch, dafs er fünf liauplerholiungen und 
einen Anhang udcr Zusatz hat, dahingegen bei allen Tetracau- 
lodonten dieser Zahn nur vier Hnnpterhöhungen und einen An- 
hang zeigt** Dadurch sowohl, als dnrch mehre neue Bemer- 
kungen und Wahmehmnngen dieses gro&en Ostet^gen, wurden 
zwar die frühem Beobachtungen des Dr. Godman, Dr. Hays 
und inehrer andern Forscher, sowie mein früherer Vorfrap; bei 
der geologischen Gesellschaft zu London, über die Verschieden- 
heiten, welche sich zwischen dem Mastodon und dem TelraoaiF 
lodon zeigen, völlig bestiligt, aUein die Hauptfrage: Wie unter- 
scheidet sich der Senile • Mahlzahn des Mastodon CuTieri 
von dem der Tetracanlodonten? war damit noch nicht gelöst 
I)a die gründliche BeanUsortiing dieser Frage von der iiröfsten 
Wichtigkeit war, unternahm ich eine genaue Untersuchuni,' und 
Vergleichung der mir in meiner Sammlung zu Gebote stehenden 
Bzempkire, und hatte nach langer Prüfung und Untersuchung das 
Vergnügen, zu entdedken, dals alle Senile -MaUzahne des Ma- 
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stodoD Unvieri, ohne Auaabme, sowolil zu jeder Untereb- 

theilung: der Krone, als auch zu dem vorerwähnten Anhange 
oder ZuäuUe ciüc besondere Wurzel beflitzen. Wie schon üben 
beoierkt worden, ist der fragliche Zahn in vier hügelarUge Haupi- 
abiheUnogen eingethefltk welche durch, in rechtwinkliger fiichtnng 
ilber den Zahn laufende Yertiefinigen g^fldet werden. Dieee 
irier Baoptablheilani^ zerfidleo durch eine sie der LMnge des 
Zahns jiarli flurchkren/» ruh VprlK'fung in nclii klcmure Abthei- 
luugao, und diü&un üatspreciiciui imden sich x ht Wurzeh], so- 
wie eine nenule in .dem-'Ans^ oder der Üacke des Zahnes 
vor. I Bei' allen Tetracaolodonten bingegen finden sich an diesem 
Zahne nur acht Wnrzehi nnd keine nennte zu der Hacke vor, 
wodurch der Unterschied zwischen diesen beiden Gattungen auf 
genügende W<»ise constatiiL wird. 

Die Faijiilie der Mastodontoidcn besieht aus folgenden vier 
GeneiHbus:: I. Genus Mastodon, 2. Genua Tetracaulo- 
den, 3^ Genna Dinotherium nnd 4 Genua Miasurium, 
welche wir in dem nächsten Abschnitte der Reihe nach beschrei- 
ben werden. Die Zahl der Alalil/.ähne ist l)ei dieser Kaniihe auf 
die ganze Lebensdauer nur vjor und zsvau/.ig, sonach um aclil 
weniger, als beim Klepbauien. Die jungen Mastodontoiden hat* 
ten bei der Geburt schon zwanzig Mahlzähne, dahingegen der 
junge Blepfhant nur* deren zwölf besitzt Von jenen zwanzig 
HahUeShnen waren aber tnir zwölf sichtbar; die übrii?en acht 
befanden sicli in ebenso viel, iliier Aushildu;!.: l)r-!iiiinar!i 
Zellen verborgen. Die Formation der neutti Zahne, &usmc das 
Ausfallen der alten, geschah auf ähnliche Weise» wie dies beim 
filephanten der Fall ist 
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ni. 

DIE G£^EHA DER MASTODOKTOIDEK 



1. Das Genus Nastodon mit seinen bekannten 

Species. 

Bei allen zu diesem Genus gehSrendeo ThiefeD ist der 
derste Zahn der Ideinste, der nächste greiser und so fort bis 
auf die letzten oder sogenannten Senile-MabIzlSbne, welche die 

p'ötsten sind. Dio Milchzähne sowohl als die Adolescentzähne 
sind vorn am schmälsten und werden, ein längliches Viereck bil- 
dend, nach hinten zu breiter. Die letzten oder Senile -MahhEÜfane 
sind dagegen vom am breitesteD mid werden nach hinten zn 
schmaler» so dafs sie eher einem längMchen Dreieck gleichen. 
Die Zähne des Oberkiefers zeichnen sich im Allgemeinen von 
denen des Unterkiefers dadurch aus, dafs sie breiter und kur- 
zer sind als diese; ebenso haben auch die letzten oder Senile- 
Zähne des Oberkiefers bei allen Mastodonten, ansgenommen beim 
Mastodon Cnvieri, noch die besondere Ansseicfannng, dals 
sie mit einer Hanptabtheikmg weniger als die Zähne des Unter- 
kiefers verseben sind, das heifst, die untern Senile-Zähne des 
Mastodon gigantcuiü haben fünf hügelige Hauptalithcilunuien 
und einen Ansatz oder eine Hacke, dahingegen die obern nur 
vier Hauptabtheilangen und diesen Ansatz. Anfiierdem sind auch 
die Wurzeb der obem und untern Zähne m manobeiiei Hinsicht 
von einander verschieden. 

Alle Mastodonten, sowohl männlichen als weiblichen Ge- 
schlechts, hüben zwei obere Fangzahne von Elfenbein, die mit 
einer dünnen Lage von crusta petrosa überzogen sind. Keine 
zu diesem Genus gehörende Species aber hat Stols- oder Fang- 
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zäbne im untern Kinnbacken, wie noch jetzt, wiewohl ohne aUeu 
begründeten Beweis, voq mehren Osteologen angenommen wird. 

Die erste Spedes dieses Genus ist das Mastodon gigan- 
tenm (Cnvier). Fig. I der hier angefügten Zeichnung stellt ei- 
nen im Staate Ohio aufgefundenen und Ireu nach (h r Natur ge- 
zoichrirtcn Schädel dieses Thieres vor. Dieser Riefle unter den 
Geschöpfen der Urwelt scheint nur die i^rolsen Moräste und Ur- 
wälder bewohnt zn haben, da er nur in diesen aufgefunden wird 
Die nordamerikanischen Staaten Gkhio und Kentncky scheinen vor- 
zugsweise seine Heimath gewesen zu sein, ans welchem Grunde 
er auch unter dem Namen des Ohio Ihieres bekannt Km 
vorzüglicher Aulündeplalz der UebeiTeste dieses Ihieres ist eine 
sumpfige Gegend im Staate Kentucky, welche den Namen Big- 
bone Liok führt und die meisten der in den europäischen und 
amerikanischen Museen vorhandenen Exemplare geliefert bat 
Europa besitzt zur Zeit noch kern zusammengefügtes Skelett die- 
scs Thieres, da (iii; l)eiden einzigen ziemlich corapletten Skelette 
sich in Philadelpiiia und Baltimore befinden, von denen das in 
ersterer Stadt das vollkommenste ist, welches ich auch genau 
zu untersuchen Gelegenheit hatte. Pttr den ersten Augenblick 
wird, man von der Aehnlichkeit überrascht, welche dieses Ske- 
lett mit dem des Elephanten hat, bei genauerer Untersuchung 
und Vergleichung aber finden sich sehr wesentliche Verschie- 
denheiten. So ist z. Ii. das Mastodon, abgesehen von seinem 
bedeutenderen körperiichen Umfange, auch viel robuster gebaut, 
als der Elephant; jeder emzelne Knochen ist swar verhältnUs- 
mäfeig kürzer, allem daför viel starker als beim Elephanten. Ans 
der Bildung der Zähne ist ersichiln Ii, dafs die llan[)tnahrung des 
Thieres in Ilaumzweigen, Hohr und üppigen Pllanzen bestand, 
deren es sich, ebenso wie der Elephant, mittelst eines langen 
itttssels bemächtigte. Dafe ein solcher Rüssel wirklich vorhan- 
den war, geht deutlich aus der Bildung des vordem Theüs des 
Kopfes hervor. Die Augen des Thieres waren sehr klein, da- 
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gegen die Gcruchsorgane sehr aus8;cbildet. Das äufsere Ohr 
(ineatui» auditorius extern iis) btklet ein flaches Oval, 

Die Krone dos ersten und zweiten Milch -Mablzahnes dieser 
Spectes isl durch eine in gerader reohlwinkliger Richtong in der 
lütte des Zahnes hhdanfende Tertiefimg m zwei HanpteriiölMiiH 
gen getheili Diese zerfiiOen jede durch eise zweite, der Länge 
nach sich vorfindende Vertiefung wieder in zwei Unterabtheilun- 
gen, und aufsordem befindet sich noch sowohl an der Vorder- als 
an der Rückseite der Krone ein kleiner Ansatz oder eine Hacke. 
Mit den Kronen der Zähne corresupdiren auch die Wurzeln, d. h. 
sie sind in zwei Haapiwnrzefai gelbeflt, deren jede durch eine 
Vertiefonji; nochmals getheilt ist, so dals sie der Zahl der Ab- 
theilungen (I r Krone entsprechen. Die Länge dieser Zähne be- 
tragt etwas mehr als die Breite; sie sind, wie schon erwähnt wor- 
den, vom schmaler als hinten und somit den Zähnen des Ni^ 
pferdes nicht nnäfanliclL Die Kronen der ersten, zweiten und 
dritten Adolesoent-llahlzShne, welche nach den IfilchziQuien fol- 
gen, sind auf dieselbe Weise jeder in drei hügelige Hauptabthei- 
lungen und sechs Unterabiheilungen mit correspondiK iKiou A\'ur- 
zein und kleinen Absätzen getheilt, welche letztere am vordem 
Theile des Zahnes bemerkbarer sind als am hintern. Die Krone 
des letzten oder Senile -Zahnes ist in der obem Kinnlade in 
vier und in der untern in lünf Abtheilnngen geihdit, welche eben- 
falls auf die oben angeij;ebene Weise in aclit und mcksichllicli 
in zehn ünterabtheilungen zerfallen. Der Zahn läuft in eine nicht 
unbedeutende Hacke aus, welche ebenso wie die übrigen Ab- 
theilnngen eine damit correspondirende Worzel hat n 

Dies sind Haiqplkennzeichen des Uasiodon gigantenm und 
wir gehen nun zu der kurzen Beschreibung der übrigen Species 
des Genus Mastodon über. 

Die zweite ^pccics ist das HastodoQ angustidens. Ein- 
zelne Uebenreste dieses Tfaieres worden schon dann und wann 
in Simorre im sttdlichen Frankreichi desgleichen in Deutsch- 
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land und in der Schweiz gefanden, am häufigsten alu r kommen 
sie io Brasilien vor, welches seiii Liebiingsaufcnthall gewesen zu 
sein scheint Im Mnseom m Rio Janeiro befindet sich eine 
sehr reichhaltige Sammlang deraitiger Uebermle, weldie bis 
noch vor Iraner Zeit ior die Gebeine ungehenerer vorsündflodi- 
lieber Riesenmenschen ausgegeben wurden. Zwischen den Zfib- 
iKMi ilieser Species und donon des so eben bcscliriehonen Mas- 
todon giganteum iindet nicht blos hinsichtlich der Masse und 
CoDSlruolion de« die Kronen bedeckenden Emails, sendem auch 
hbsichdich der Form, welche schmaler und liingficher ist, ein 
bedeutender Unterschied statt Der gröfete aber besteht darin, 
dafs der zweite Milclizahn nicht, wie beim Mastodon gigan- 
teum, zwei, sondern drei Hauptabtheihmgen hat, dahingegen 
beim ersten Milchzahn dieselben Eintheüungsgründe wie beim 
Mastodon gigantenm stattfinden. £8 ist ttberiumpt ein sehr 
bemeriLenswertber Umstand, dab dieser erste Zahn bei allen 
bis jetzt aufgefundenen Mastodontoiden nur zwei Haoplablfaei- 
lungen zeigt, wahrend alle übrigen Zähne, je nachdem sie zu 
verschiedenen genas oder species gehören, in ihren Abthei- 
hmgen difilsriren. 

Die dritte Spedes, Mastodon Gordillerarnm, wurde 
durdi einen Zahn bestimmt, welcher nahe bei dem feuerspeien- 
den Berg Imbaburu im Königreich Quito gefunden wurde, 
sowie durch zwei andere Ziihnc, die juan in der Provinz Chi- 
quitos, in der Nähe von St Cruz de ia Sierra, entdeckte. 
Die Eintheiloog der hUgeligen Erhöhungen der Zahnkronen und 
derWurzebi ist hier wieder dieselbe wie beim Mastodon gi- 
ganteum; sobald diese Erhöhungen aber durdi den Gebrauch 
abgerieben sind, zeigt sich ein bedeutender Unterschied in der 
innern Constniction des Zahns, welcher in diesem Zustande mehr 
dem des Mastodon angustidens als dem des Mastodon gi- 
ganteum gleicht 

Die vierte Species ist das Mastodon Humboldtii; wel- 
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<Aes seinen Namen dem Umslande verdankt, dafs' der berühmte 

Reisende, fiaron vuu Humboldt, zuerst einen /ahn desselben 
in Chili auffand, welcher in Cuvicr's „Ossements fossiles, 
divers Mastodontcs etc." Seite 11 beschrieben, und Fig. 5. 
abgebildel ist Dieser Zahn hfldel ein beinahe gleichaeitigea Vier- 
eck und Ist kleiner als die Zähne der voibeacfariebenen Species. 

Die fünfte Species ist Hastodon parvnm, von Cuvier 
nach einem in Eutopu aufgefundeocn Zalm benannt^ der in Cu- 
vicr's „Ossements fossiles, divers Mastodontes etc." 
S. 11, Fig, 11 ebenMs beschrieben und abgebildet ist Dieser 
berilfanile Natnrfofscher und Geolog hielt den Zahn ftr zn klein, 
als dals er zn einer bekannten Species der Mastodonten gehö- 
ren könne. Da Cuvier aber, wie ich schon früher erwähnt 
habe, während seines ganzen Lebens nie GelegLuhcil hatte, we- 
der den zweiten noch den ersten Milchzahn des Genus Mn- 
stodon za sehen, ja nicht einmal die Anwesenheit solcher klei- 
nen Zähne in diesem Genus vennnthete, so ist die Kleinheit des 
als dem Hastodon parvum angehörig beschriebenen Zahnes 
durchaus kein Grund, des\vcp;en eine besondere .Species festzustel- 
len, und ich bin der Meinuni;, dafs dieser Zahn der zweite Milch- 
zahn entweder des vorerwähnten Mastod on angustidens oder 
des Mastodon arb^rense ist und demnach eine Species Ma^ 
stodon parvum nidit als bestätigt angenommen werden kann. 

Die sechste Speeles heifst Mastodon tapiroides, welche 
ebenfalls vom iiaroji (.^]^ it r n-tch einem in Montebusard bfsi 
Orleans aufgefundenen Zahne bestimmt ward, der gleicherweise 
in dem oben citirten Werke abgebildet und beschrieben ist Die- 
ser Zahn hat eine grolse Aebntichkeit mit denen des Tapirs und 
die Tertiefüng, durch welche die hügeligen Hanptabtbeilungen ge- 
bildet werden, ist sehr wenig oder fast gar nicht bemerkbar. 
Aus letzterem Umstände vermuthete Baron Cuvier, dieser Zahn 
gehöre cmer besonderen bpccics an und wegen der vorbemerk- 
ten Aehnlichkeit gab er ihr den Namen Tapiroidesu 
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Die siebente Speeles ist das Mastodon arborense. Diese 

wurde durch Her mann von Meier nach einer in Fraakreich, 
im Dcpartcmcnl l'uy de Dome, aufgetundcnen oberen Kiiui*> 
baciie bestimoiL Später land man aach im Grofeherzogthum Hes- 
sen den oberen Thefl einer linken Kinnlade nebst einzebien Zäh- 
nen, weldier in die Sanunlnhg des Museums sn Darmstadt auf- 
genommen ward. 

Die achte Spocies ist das Mastodon lalidens, welche 
ebenso wie die niichstfolgcnde Specics von Clift im zweilon 
Bande der geologisoben Geseüscliaft zu London beschrieben wor- 
den isL Die Ueberreste dieses Tbieres stammen aus Asien und 
die erstem, von Clift beschriebenen, wurden von einem gewissen 
Herrn Crawford an den Ufern des Irawnddx - Flusses zwischen 
Rangoon und Ava aufgefunden. Ich habe kürzlich mehre an- 
dere Ueberreste dieser Species, welche vom Himalaya- Gebirge 
kamen p gesehen, und da Clift nur den obem Senile- oder 
letzten Zahn dieses höchst interessanten Tbieres beschrieben 
hat, so will ich die von mir gemachten Wahrnehmungen liier 
noch hinzufvi^nn. „Dieser Zahn," sagt Clift, ,.iiat sieben Hauptr 
abtheihitiuün oder Erhöhungen und einen Ansalz oder eine Hacke» 
welche abgerundet und warzenförmig ist" Der auf diese Weise 
beschriebene Zahn ist» wie bereits erwähnt^ aus der obem Kinn- 
lade, dahingegen der, den ich zu sehen Gelegenheit halle, der 
untern Kinnlade angehörte. Dieser hatte acht Hanptabtheilun- 
gen oder denticuli nnd sonach, wie das M astodon ijii^an- 
teum, eine iiidir als der obere. Bei den übrigen Zahnen fand 
ich, d&t& der fünfte Mahlzabn oder dritte Adolesoent-Zaho, sowohl 
in der obem als untem Kinnlade, fonf Hauptabflieäongen, der vierte 
und dritte Zahn oder zweite und erste Adolescent -Zahn deren 
vier, der zweite Milchzahn drei, und der erste Milchzahn zwei hat 

Die neunte Specics heifst Mastodon elephanloides. Die- 
ses Thier scheint mit dem soeben beschriebenen ein gemeinsa- 
mes Vaterland gehabt zu haben, wenigstens finden sich die Ueber- 
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mie desselbeD, «id swär in ttberwiegeodor AnsaU, mt de- 
nen des latidens zusammen. Seinen Namen hat es von der 
auiTaJIendcn Aehniiciikeit erhalten , welche seine Mahlzälme nüt 
denen des Eiephaaten habea Diese Aelmüchkeit ist so groÜB, dafi» 
es mir nock gar mdil aiKgemaelit zu sein aoheiDl» ob dieses Tfaier 
ein ^riitiidies Hastodon bt oder mn^ w^taiigsteiis i^ es lEfiiMBi 




ZweiM nn te rw o rfeB, dafi diese Speoies den Uebergang von den 
Elcphanten zo den Mastodonten bildete. Die Mahlzähne sind län- 
ger und schmäler, als bei den vorbeschriebenen Species, die 
denticoli sind gedrückler und dichter zosammeDgedrängl imd 
das Email ist dttmier. Die Hauptabtbeilmigen des Zdms bflded 
eine Heflie Ton Platten, welofae denen am Zabne des Elephan^ 
ten sehr Shnlich sind; die Kronen sind in kleine Spitzen oder 
^^ at zonilii inige Erhöhungen getheilt. Die bei den übrigen Masto- 
donten sich voriindende Längenverticfung^ dordi welche der Zahn 
ia Ihiterabtbeifamgen zerfiUU, fehlt hier ganz, im Qegoniheil iat 
der Zahn an dieaer Steile etwas hober. DesbaBr.iind weil «die 
ZShne dieses Tfaieres in befaiabe aUen Übrigen Hauptkennzeiebeiiv 
welche das gcnus Hastodon charakterisiren^ abweichen, kann 
ich mich nicht entschliefsen, dasselbe als ein zum genus Ma- 
stodon gehörendes anzuerkennen, sondern halte es viehnehr fuc 
em besonderes, zwisoben dte'Mastodoii md darii 'fitepbänteii 
stebmides Gent» nad -■ bnjgä^ h ftrtt < Bfc >«deg ^fürtensohaft dto inw 
nigen Wmisoh, dal» eompetioM Osleologte : sieb der näbeniiini^ 
tersuchung dieses Umstandes unterziehen möclilen Herr Clift 
sagt, der Senile- oder letzte Zahn habe zehn Abtheilimgen (den- 
tiouli) mit ftinf bis acht warzenförmigen Erhöhungen ^mamr 
millae); icb babe aber deren einige mit eüf itthuilimgen ge- 
lehea Km venliglieb anffidlender, die genensche if^rsebi^den- 
beit ÜMt m GewiiUieit erbebender Umstand ist der, dafe die 
Kioüpn der Zähne des Mastodon elephantoides nicht, wie 
hei den übrigen Mastodonten, ein längüches Viereck, soodem, 
gerade wie beim Uephanten, ein längbcbce Oval bilden. 




20 



Die zehnte Species ist im Jahr 183J von Dr. Hays zuerst 
(.Twahni Jind Mastodon Cuvieri genannt worden. Dieser Ge- 
lehrte war damals noch uogewiü», ob genügender Grund vorhan- 
den sei, dieses Mastodon als eine vom Masiodon gigan- 
teum — dem es seiner Ansicht nadi am nächsten stand — ver- 
schiedene Species ao&ustenen. „Der Senile- oder leiSEte Ztkm 
in der nntem Kinnlade," sagt Dr Havs, „lial nur acht ünterab^^ 
tbeiluuj^en und eine Hacke, weiche letzlere breit ist, dahingegen 
an demselben Zahne unseres Mastodon gigantenm sich zehik 
Unteiablheflangen nnd eine nicht breite, sondern warzenförmige 
Backe finden; ebenso ist auch die Richtung, in welcher die Zfihne 
stehen, nach vom zu sehr atis einander laufend. Sind diese an- 
gegebenen Merkmale wohl iniii i ichend, eine vom Mastodon iri- 
gantoum versclaedene Species zu bezeichnen?'* — Ür. Ilays' 
.Vermudrangen haben sich bestätigt, denn es bewähren sich nicht 
nur diese angegebenen Merkzeichen, sondern es zeigten sich anok 
an einem beinahe vollständigen Schädel des Mastodon Guvieri, 
den ich im Missouri fand und dem britischen Museum zu London 
überli(!fs (Taf.ll. Fig. 1.), viele Verschiedenheiten von dem des 
Mastodon giganteum (Taf. L Fig. 1.), mit welchem ich ihn ge- 
nau vergtich. Wie schon oben gesagt worden, haben die Zähne 
des Mastodon Cuvieri groCse Aehnfiohkeit mit denen des ge- 
nusTetracaulodon, nnd hätte der Zahn des erstem nicht neun 
Wurzeln, nämlich zu jeder Unterabtheilung enie, und dagegen der- 
selbe Zahn des Tctracaulodoa nur acht, da sich keine zu der Hacke 
vorfindet, so würde es sehr schwierig sein, beide von einander 
zu unterscheiden. Die Anzahl der d e n t i cu 1 i der übrigen Zähne 
ist ganz dieselbe wie beim Mastodon giganteum. 

Die eilfte Species ist das von mir entdeckte und bis jetzt 
noch nicht l)eschriebene Masiodon ruL!;atum. Die Zähne die- 
ses ihicres zeichnen sich besonders dadurch aus, dafs der die 
Krone nn d d e n t i c u Ii derselben bedeckende Schmelz oder Emaii 
in kleine dichte Falten gezogen ist, wovon ich ihm auch den an- 
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gegebenen Namen beigelegt kabe. Der Senile- oder letzte Mahl- 
zahn zeichnet sich vorzüglich dadujcli von deoen aller tibric;i*n 
nordamerikaniscben Mastodonten aus, dafs er in der untern Kinn- 
lade se<te denticuli and eine Hacke und in der obem fäai 
deniicnli hat Uefacrdies beutet dieser Zahn aaoh noch die 
EigealhümKohkeit, dals er vom sehr brät ist mA nauli hinleb 
hoinahe ganz spitz zuläuft 

2. Das Genus Telracaulodon. 

Dies vielbeürittene Genua wurde znersl von Dr. Godman in 
Philadelphia zn Ende des Jahres 1629 naeh den verschiedenen 
Ueberresten eines jungen Thieres beschrieben, welches kurze 

Zeit zuvor von Mr. Crawford, zwölf englische Meilen von New- 
burg in Orange County im Staate New-York, gefunden wor- 
den war. 

Von jungen Mastodonten hatte man sn jener Zeil noch gar 
nichta an^eAmden, und da man sonach in dieser Hinaichl noch 
gfltt im Dunkel sdiweble, so fitnd Dr. Oodman*s Ansicht viele 

Gepier. Man lii)def. ^ inten diese, so viel Achnlichkeit zwischen 
diesem als ein neues Genus beschriebenen ihiere und dem Ma- 
slodon giganleum, dafs man ersteres keineswegs als ein neues 
Genus aneihennen, sondern bk»s ifiir ein junges Esemplar des 
letalem hallen kann. Dr. Godman lebte mehtlange genug, um 
die später aufgefondenen Theile eines wiikKoiien jungen Maslo- 
don zu sehen uini durch Vergleichun« derselben mit dem von 
ihm bescliriebeueu letiacaulodon zu beweisen, da£ä er durdi- 
ans nioht den ihm zur Last gelegten FeUer begangen» eme sdu« 
bekannle Speeles als ein neues Genus besohrieben zn haben. 
Ebenso eriebte er es auch nicht, Exemphire von erwachsenen 
oder alten Tetracaulodonten zu sehen, wodurch er seine Ansich- 
ten noch mehr gerechtfertigt haben würde. Nach seinem Tode 
hatte sein Freund, Dr. üays, Gelegenheit» nicht nur Exemplare 
von.jnngBo MadlodMitea, sondern auch ven allttn «d erwafib- 
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- -* *^ *- ^ *- -1— A^ta . * ' ' J* m m ii^M? ■■ it 

MMD'VMHHiMHtMHnuiii 'CQ mtCfSiMnieiif WM oieisr MnnsB-Mai 

in einer für die Amcncan i'hilosoph i < a [ S dc; iety heslirnni- 
i@a Abhandlung vom 20. Marz 1831, dais da» ielracduloduii tiurch- 
iMi^ nicht ein jimget Mastodon sei, und unterstützte ^sen Bai* 
uto dnrok VorlegoDf den aii%eftiiideDeii fixtemplarew In diMte 
AlibaiufliHig iMtgt Dr. Bayt imteF aDdeni: „Wäre Dr. CrOidinäA 
m den Stand gesetzt gewesen, die in «naeni Sammkmgen von- 
h iiiiienen Excüjplare mit cii^eiM ii \ui^en zu sehen, anstatt sich 
aut die Aussa,qcn anderer Personen verlassen zu müssen — ör 
würd» ÄoheEÜflii aUfi nötiiigen Beweiaa au^efimden haben, nm 
die Belw^liiig -ta iHdeilegen, er habe den Irrifaum be^aofett, 
das jungd lüner einer schon bekannten Spectes als em neaes Ge- 
nus zu besclireib(m; aber I^'der verfafste er seine Schrift über 
das Telracaulodoü lut \uilen Sinne des Wortes auf seinem Ster- 
bebett.'' I>as bemerkenswertheste Unterscheidun^qs/eichen des 
Tetraoadodon sind zwei iSohneidezabne (iaoiaors), welche sich 
in der ntem Kinnlade dieses Thieres finden nnd beim Uastodon 
sowie beim Elephanlen gänzlich fefaleOf dagegen aber, wiewohl 
stets in gröfscrer AiiZtilil 1h nu Nilpferd und Tapir vorkommen. 
Dr. Ilays falirl daher in seiner Abhaiidiurig iort: „Es ist nicht 
meine -^^l^i^hl, zu untersuchen, welche Bedeutung diese in dw 
vnteni iunniade befindlichen Schneidezähne als ein das Genus 
bestiinDiendeB Kennzeichen haben. Die generischen Meriamale 
sind m der Wissenschaft bis jetxt noch so willkttrlioh, die dorcfa 
dieselben bestimmten ( Ii. n.iktere so wankeud Liml unsere Mate- 
rialien zur Zeit noch >>i durltii?, dafs ich mich nicht veranlafst 
sehe, Bemerkungen Über diesen Gegenstand zu wagen, auch wemi 
ich nichi beschlossen hfttte, mich hier blos auf Ihatsachen eu 
beselffinken.^^ 

Sin widitigerer, ebenSrils erhobener Einwinf ist, eb nicht 

das TMi u Ml lli»irht doch nur ein junges Mastodon 

giganteum und die in cieiUAtora Kinnlade beiindliahen Schaei- 
deaahne bios MflchaühDe waren, welche das Thier im neiCBren 
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Alter verlor? Glücklicherweise besitzt die Sammlung der Phi- 
ladelphia Society Exemplare von derartigen üeberresteii, welche 
uns in den Stand fletoen, dieae Frage zur Genüge zu beantwor- 
ten. In der eben erwähnten Sammliing befinden sich nämlicb 
drei untere Emnladen; die eiste ist die eines jongen Mas todon 
giganlevm, ganz ohne Schneidezähne oder alveoli (leere 
Höhlen, in denen früher em / (iiii >i ind), die beiden andern sind 
von alten, erwaclu^euen liiicren t^s. Taf. III. umi i iL II. Fig. 2. 
Q. 3w), nnd zeigen ganz dcutUch die aiveoli liir Scbneidczuhne. 
Bine ▼ollständigere Wideriegong der Behaoptong, dals das Xe- 
tracanlodon ein junges Masiodon giganteum sei, ist last nidit 
mö^^licb, und 1>r. G^odroan besitzt demnach ganz nnbestreitbar 
das Vi'i'dii'n^i, ilic .ittin ik, mische Faun t um eins dei* grölsleu vor- 
weitiicheti iliu're [»ereicheii zu haben. 

Ans Dr. Uays' oben angeführten Worten gehl hervor, dafe 
ZOT Zeit als er selbige schrieb, in Amerika nur wenige Exem- 
plare von jungen Mastodonten nnd Tetraoanlodonten, nnd in Eu- 
ropa gar keine? dergleichen vorhanden waren. Als nun hewie- 
.•^cij \var, dafs das Telracaulodoa Lein junges Maslodou üi- 
g ante um sei, verbreitete sich unter den ^sturforscheni und 
Osteologen der anderweite irrthümliobe CiiaiibA« dab -es dann 
entweder das MascoUnnm oder das FemmiHnm des Mastodon 
giganteum sei In Europa war dieser Glaube allgemein vor- 
heri*schciui [ is ich im Jahre 1841 mit meiner Sammlung in Lon- 
don anlangte und das allgemeine Interesse der literarischen und 
gebildttrn Wt^ll erregte, da difsr Sammlung aufser dem Ske- 
lett des Missuriom Xheristocauiodon auch nordameräeaniacbe Ma- 
stodonten nnd Tetricanbdonten von dem vsrtchiedeDBten Alter 
in sich schieb. 

Im Februar 1842 ^ i!i Professor 0 w e n in der geologischen 
Gesellschaft zu i^ondon seine Aieinung in iriiier den streitigen 
Punkt- beteefienden Abhandlung ab. Es geschah dies aber lei- 
der ZU einer Zeit, wo dieser berühmte Osteolog mit Geschäften 
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uberhäuft und, Lcvoi ci tlirx: Abiiaiiiilung verfafsle, blos im 
^SlHide ge,wespn war, eine ganz geringe Ari7ali>dhBt:iBjifviMir 

i>MtlUMli»»atar.'üataniefaiii^ 
lük« «te tbmmMNkm« dis MMoaUmmi 4m illa«li»d«o g i g aili^ 

tcum uiid das Vorhandensein der SchneitU z ilme (incisors) 
das Unterscheidungszeichen zwi£>uheii Masculiauiü und i^emiui- 
mam «eii KAj^aveiehende* <vriind» zur l^nlcffstitmiig dieser 
hoüptang ^ 9 mm aicbl vagdgAmi «oideni i>hM ^ioeßmAmltfm. 

rfaiiAüfti^iinflit Vortoran;, in '<^1c^«ni idi dareh Thatsachen ohI 

anter Vorzeignil L' ilor het.refr*Mi(I(Mi I Arni])l;in' h.-wn'^. ilaf«! das 
letraoftulodon nicht blos ein vom Mastudon ^anz vcrscliiedeueä 
Genas sei, sondern aach in drei wesentUch sich nnfnrnirhnirtpuiip 
Sfiecies z«tfalie, woran ick die Bemedumg IcnäpAe, dalsUnreK 
ohender Gnmd TOiiianden' sei, sogar noch eine vierle Speeles 
dieses Genos m TermntfaeiL ' Durch Professor Owen 's und 
meine AltltiiiKlliiii;^ aufmerksam gemacht nrii< rn;iliiii Dr. Grant, 
Professor aa der Cniversitrit zu London, eine neue gründlidie 
Unlersuchuflg meiner Sammfamg. ' Da er selbst in seinen firttkea 
Sdviften das TetneaidodÖD nur als Mastodon betracblet und 
beibprodi^ hatte, so nahm er sich der Sache mit soldlieBi In- 
teresse an, dafs er mehre Monale hindiiK Ii Ii olt 1 — 5 Stun- 
(K II mit nntersuchungcn in mtniici batümiung zubiaclile und zu- 
gleich Zeichnungen von den Exemplaren aufnnlim, die eriHir die 
Wichtigsten hielt :.JSrst nachdem atte. diese Vorhermtongen voll- 
endet wareh, trat diaaer beiiihmte Kemier der Osteölogie und 
T^i^aiehflnden Attaloniet in der geologischen iGesellscfaaft.mit 
einer Abhandlung iiul in wclciier er nicht niu lurinc tmheren 
Beiuei Lungen besUiU4^l.o, bündern auch zu den drei> V04 tuic ai^ 
gegebenen Species des Tctracaalodou noch zwei aeae hoDOO: 
filgte md illMMies>«etö .andere^ ninie niid inlaraHtfnte. BslMiilb 
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kungcn in Beireff dieses Genus lunzufugtc. Dem Beispiele des 
Dr. Grant fol^jte der dnroh seine Werke über die Zäbne und 
seine mikroskopisdienUiiterMidnmgen berühmte Nasmyth, wel- 
cher die Fan^ähne des Mastojdon gigantenm» der yerachie- 
denen Species des Tetracanlodon mit Rücksicht auf deren un- 
tere Schneidezalme, sowie des Missouriums einer mikroskopi- 
schen Untersuchung unterwarf. Die Resultate dieser letzteren 
Untersuchung wurden im Juh 1841 der geologischen Gesellschait 
zu London mid später der Akademie m Paris vorgelegt Hät- 
ten die friüheren Untersndmngen und Vergleicfaungen im Betreff 
der fragüchen Genera und Species noch irgend einen Zweifel 
übrig gelassen, so würde dieser durch diese letzten mikrosko- 
pischen Untersuchungen völlig gehoben worden sein, da diesel- 
ben nicht nur alle firilher gemachten Bemerkungen bestüligtra, 
sondern auch noch Torxttg^oh das ebenMs bestrittene» Toh mir 
als ein neues Genus bescMebene Missourium Theristocau^ 
lodon als ein von den vorher erwähnten Generibus ganz ver- 
schiedenes bezeichneten, da es sich mehr deni iSilpferde, als dem 
Mastodon nähert. Um die durch das Mikroskop sich zeigenden 
Yerschiedeoheiten dieser Xhiere anschaulicher an maohea, sind 
hier drei Tafdn beigefiigt, welche treue GopiMUWiTon Hr. Na- 
smyth nach der Natur aufgenommenen ZetchnuHgen enlhalteiL 
Taf. IV. Fig. 1. zeigt vom Mastodon £;isant(Mim die crusta 
p et rosa des Fangzahnes, Fig. 2. den U eher gang von der cru- 
sta petrosa zum Elfenbein und Fig>S. das Elfenbein. Fig. 4. 
zeigt vomTetracaulodon Godmanni die crasta petrosa 
des obem Fan^ahns, Fig. 5. das finudi, und Fig. 6. das Elfen- 
bein desselben. Taf. V. Fig. 1. zeigt vom Tetracaulodon Ko- 
ch ii die crusta petrosa des obem Fangzahns, Fis:. 2. das 
Elfenbein desselben. Fig. 3. zeigt vom Tetracaulodon tapi- 
roides die crusta petrosa des obem Fangzahns» mid Fig:4. 
das Elfenbein desselben. Ta£ VL belrifll das Missourium' 
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Therislooatilodoii nnd zeigt Fig. I. die crusta peirota 

des obem Fangzahns, und Viii. 2. dessen Elfenbein. 

Um diesen Gegenstand noch ausfuhrliober und genügender 
dahndege&t geben m qui noch einige 

Bemerkungen über die L« I cnsweisc des Xeiracau- 
lodon und ü|>er die Merkmale, durch weiche es sich 
als ein besonderes Genus herausstellt 

Das Xemcanlodon muls in der Natnrgeschichte d^ urwellr 
lieben Xhiere zwischen das Blaslodon und das Dinotheriom ^ 
Stent werden, da es mit keinem dieser beiden Genera Aehnhcb- 

koit eenui; hal, um mit einem derselben in eine Klasse gewoi^ 
fen /u vvcidcn. Die MaltUahnc ^^iiid denen des Mastodua ao 
ähnlich, dafs ein KrnnrmTi'jp dazu gehört, iim sie von diesen 
zu unterscheiden; das Hauptkennzeichen des leiracaulodon, die 
Schneidezähne m der Ämtern Kinnlade, charakterisirt auch das 
Dinotherhim, dahin^^egen es beim Mastodon gänzlich fehlt Das 
Mastodon bat ::rr>fso obere Fanirzahne, wie (Km* Elephanl; dem 
Diiiullierium i^uin n diijseibeu yaaz ab, und beim IlIi u aulodon 
sind sie vcrhaitnilsmaCsig sehr klein. Die Schneide/ahne des 
Dinotheriums sind sehr greis, die des letracaulodons klein, 
und das Mastodon hat, wie schon bemerkt gar kerne. Aus al- 
lem diesen geht deolfich hervor, dafs das Crenus Tetracaulodon 
den Uebergang vom Geau» Masluduu zum Genus Dinothcrium 
bildet. 

Alles, was bis jetzt über das Telracaulodon ^.^escbricben wor- 
den ist, giebt noch keinen Aufscfalufs, ob dasselbe ein Land- 
oder Wasserthier war ein Gegenstand, durch welchen gleich- 
wohl der gröfiste Ibcil der Naturgeschichte dieses Thieres be- 

SÜmaiL wird 

Aus den bis jetzt entdeckten Xlicilcn desselben, weiche ich 
mit der gröisten Genauigkeit untersucht habe, ergiebt sich, daCs 
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das TetracaulodoD die ehemaligen groEsen Binnenseen, die grö- 
-fiMron Flösse und deren schattige Ufer, sowie die nächsten Um- 
gfllwngeo dendbea bewohnte und äch von dea dort wacfaaen- 
des Wimelii md SBoUeDgewiidiseB, sowie von Rohr, Wnsaet- 
pflanzen und andern üppigen GewSohseii ntivle, welohe das 
Kliirja und die Localität dieser Orte in grofser Menge erzeugen. 
Baijs das Thier vom Schöpfer angewiesen war, sich gröl^tentheiis 
*fm den ta den Ufern wachs e ndem Worzein und KnoUengewäcb- 
sen 2a ntthreo, zeigt sieh an der Conslnicüon seiner Fang- mid 
SohneideciOme, nnd dafii es sich diese Geimiehse ans den Fhi^ 
sen und Seen verschaffen mufste und sonach diese Gewässer 
wenigstens zum Theil bewohnte, crgiebt sich deuilich aus der 
Kürze seines Halses. Sowohl die Fang- als die Schneidezähne 
seigen die nnveikennbarsten Sparen, dab sie xnm Anfvrtthlen 
and Ansroden jener Gegenstände gd)rancht wurden. Sie sind 
yon feinem Elfenbein mit einer ungewöhnlich dicken Rinde tob 
crnsta pctrosa bedeckt, welche in der Mitte und am äufscr- 
•sten obem Ende des Zahns am dicksten ist Fast bis zur Hälfte 
ihrer Länge sind sie in den Kinnladen verbergen, weshalb sie 
■Mt grober Gewalt gebrancfat werden konnten. Die das MaA 
dieser ZlÜine enihallende kegelfönnige Höhhmg, die sich an der 
Wnreel dersdben befindet, ist im ▼eiyQtni& sn der des Masto- 
den und Elephanten seiii klein, und dagetyen der des Wallros- 
ses und I^ilpferdes sehr ähnlich. Da die Stofszähne, wie schon 
bemeikt» zmn Aasroden nnd Wilhlcn gebraucht worden, so wttrde 
sioh hier die Frage aofwer&n, ob das Thier, wenn es anf eiw- 
■em Boden stand, diese Veirichlnngen, der Conahrootioo seinas 
Körpers zufolge, ausfuhren konnte? Die Bildung des Kopfes 
zeigt uns schon, dafs das Tetracaulodon, wie der Elephant, mit 
einem Rüssel versehen war, wclclier bekaantkch den Zweck hat, 
den damit versehenen Xhieren die Mehrung zuzuiähren, da sie, 
ihres knnen Halses w«gen, sich dieselbe auf kerne sndere Weise 
verschaffen können. Ebenso beweisen anoh die damit eoire- 



spuntiaciitlen Halswirbel, dafs der Hals des Thieres sehr kurz 
war. Aus andern bis jetzt aufgefundenen Kürpcrthcdcn geht bfif^ 
Tor, dafe die Lttnge der Fübe mil der der Mastodonten in «em^ 
Hob iJeiclien Veiliiaimflaen Btand, mid «onaoh du Tliier, in Ter- 
bindong mit der Kttn e seines Halses» den Kopf nkfai znr Erde 
bringen konnte. Dessenungeachtet ist es ausgemacht, dafs es seine 
sehr kuizea /aiiJiu £uiu \\ uliltiii uad Huden £?ebrauchlc, und eis 
erhellt daraus mit §;rö£Bter Klarheit» dais es flir- Fang- und 
Sohneidezttlme nor anwenden konnte, wenn es siok in Seen oder 
EHiflseo be&nd, und folgKch tieler stand, als die Gegenstfiikde^ 
die es sicli m seiner Emährang ans der Erde verschafllei Zar 
schiK Iii i [i Viiliindung dieser Gegenstände war es vom Schofifer 
mit .zeichneten Cienichsor^aiicn begjüjt, denen iles Schwei- 
nes ähnlieh, w elches ebenfalls vermöge seines scharfen Geruchs 
Vieles auffindet, was es mit den Angen nicht wtirde entdedcett 
können. 

Bs haben sonach alle zum Genns Tetracanlodon gehörenden 
Thiere in Ueji obern Kinnladen FaiiL'-. und in üoa uülurn Schnei- 
dezahne; doch habe ich auch untere Kinnladen entdeckt, w elche 
ihre beiden Schneidesähne m derselben Zeit, wo nach den Ni»» 
tnrgesetzen die zweiten Hilchmahlttfhne anslkUen, verloren hatten. 
Da diese Kinnladen, in welchen ich dieses bemerkte^ zarter und 
schwäoher gebaut waren, als die, welche noch bei hohem Al- 
ter die Schneidczaliue hatten, *o bin ich der Ansicht, dafs jene 
erstereu dem weiblichen Geschlecht angehörten. Hieraus w ürde 
nun folgen, dafs das weibhche Thier in einem gewissen Alter, 
ungefähr zu der Zeit^ wo es die letzten Milclunahlzähne veilor, 
auch, seiner nntem Schneidezähne beranbt^wurde, ' dahingegen 
das mannliche Thier Ictzlei o sein ganzes Leben hindurch l)ehielt. 
Das Femininuui sowohl als das Masculiuuui ue^ leliaeaulueion 
bekamen, gleich, dem Mastodon, vier und zwanzig Maiiizäbne, 
welche- -sieh . ebensoi ; rwie bei ietaierem bikieleny und wenn sie 
durch den Gebrauch luntwiilicb geworden, aosfieleit und.diireb 
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iiire hntern Nachbarn ergänzt ivnrden. Die zwanzig mten der- 
selben, oder die Milch- und Adoicscentzähne gleichen denen 
des MastodoD giganteum so sehr, dafs bis jetzt noch kein 
bestimmtes Medunai angegeben werden kann, durch welches sie 
mk Yon diesen nnterschetden. Die Tier letzten oder Seniie- 
aühne unterscheiden sich, wie bereite bemerict» von denen des 

siÄ' RiehA,' wiC" diese, zehn, 
sondern blos acht riitoral)theiIun!T;cn oder flonticuli uuJ < im n 
flachen, breiten Ansatz oder eine Backe haben, welche letztere 
beim Maslodon giganteum mehr nmd ond warsenfömiig ist 
"Wie ebenfiüis schon> eben bemerkt, gleiGhen' die SenSiezähne 
des Maetodon CnTieri denen des TelraCMilodoci am meisten, 
doch haben die Zahne des erstem ein jeder neun Wurzeln, da- 
hinij;egcn die tlv» IcUlcia nur deren acht haben. Die untere 
Kinnlade f!^<^ lelracaiiiodons zeichnet sich nicht nur durch ihse 
Scbneidesüfane^ siModem auch' durch eine sohnabelfiSnntiiseLaiyni« 
pfaysir oder Veriängtenng aoa»' wieleher jene'^aitepringefli'knnd 
die Ten oben herimter, cor- AiAtahräe^ der Zange, regelmlifsig 
ausgehöhlt ist. Die Condyien oder die mit der obern Kiiml iflo 
in Verbindung stehenden Gelenke der unUin, >iind grotscr als 
beim Mastodon; die rami oder Kinnbnrlrrnlfnoliirn sind weni* 
ger JgeMndet' tnd flacher( «l^^iMink Bls|}hMhf«id MastodOn» 
anoh yeibSltnillMtelibig niditffarfiitoch^ais' Mi id fa lc i, sondern^« 
jeder ■ ffinsicht^inehr t*deneB>)de»^^iiw^ g t'i onM i < »hnüdit ' > 

Das gcnus Tetracaulodori l>f Im-> jetzt, wh^ wir scIimh nlu n 
bemerkten, in luiii uiiu rschicdenc i>pc(Hes eingetheilt. Die erste 
isl "da» Xetta oa i»l«d on <&od asanini > * ; zw ei le äm^ De tr 
iJ'ffnied anf •Kier«hii v ^ die> Aitlef das? ^TetracaulSbdxMi I4pi r oi** 
iev , * dü»} ^i^iertSf ida» Teiya c afilodovfiays fttffhmd die^ iähfti 
d*&'/Tetrae'»Tj>od'on Bucklandii. in^^-n .f, • ■** ■ * . 

Dl« <'t>ic 1 ctracauiodoit (judmanm, wurde so 

von Dr. Uays nach dem ersten Beschreiber oder EnUlecker die- 
se» ttesns geilanait Dev« Schädel^ ns«h welchem «rVoa^Br^U od«- 
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man besehriebeii wurde, stmunt mit einem von mir anfgeftm- 

denen aufs Genaueste überein. In der uuleieu Kiimlade Lclin- 
det öich der rechte Scimeidezabn noch ganz und vom Itnkea 
der alveolas. Auf der rechten Seite fehlt der erste Hilchmah^ 
lahn, doch ist nocb der Raom sichtbar, den derselbe einnafaBk 
Der Unke erste IGlchsahn ist noch vorhanden; an semer Kroie 
sidit man, dafii er »ebon viel gebraucht war and, den Naturge- 
setzen zufolge, binnen Kurzem unbrauchbar geworden und aus- 
gefallen sein würde. Der zweite Milchzahn ist noch auf beiden 
Seiten vorhanden, und auch hier sieht man an der Krone, da(a 
er schon viel gebrattoht war, da die Erhöhnngen abgeschUAn 
mid nicht mehr sichtbar sind. Der dritte Zahn, oder erstd Aden 
lesccntzahn ist ebenfalls noch an beiden Seiten vorhanden, doch 
sind an diesem nur erst die zwei ersten IIauptabtheihini?en oder Er- 
höhungen etwas abgenutzt, die dritte, hinterste hat noch ihre volt* 
ständige Fonn. Der rechte vierte Zahn oder zweite Adolescentsahii 
Ist noch i^inzlich ungebraucht und war höchstwahiseheinlich zi^ 
der Zeit, als das Thier um*s Leben kam, noch im Durchbrach 
begriffen. Die Krone ist N üllii^ ausgebildet, die. W nrzeln dage- 
gen zum Theii noch anvoUcndet Auf der Imkca Seite fehlt die- 
ser Zahn. Hätten wir die hier gezeichnete Kuuüade kurz yat 
oder nach dem Tode de& Thieres sehen und unlersudiett kä»^ 
neu, so wtirden wir gefunden haben, dais der litnfte Zahn, oder 
dritte Adolesoentzahn zur Zeit blos ans einer, in einer verscUos* 
scnen Zelle sich befindenden Schanlc xon Email bestand, oder, 
mit andern Worten, dafe sich die kröne mit ihren drei liaupt- 
abtheilungen zwar gebildet hatte* letztere aber noch ganz dünn 
und hohl waren, da sich das die AusAdfamg und die Wurzeln 
bildende Elfenbein hier noch nicht angesetzt hatten ffiitten wir 
nun auch noch den sechsten oder Senile^ Zahn gesucht, so wttiV 
den wir diesen noch p;anz ohne Form und bUitt dessen nur eine 
kleine, mit f;ailerUirtiger Masse gefüllte Zelle gefunden haben, 
aus welcher Substanz sich nn reiferen Aher des Thieres dieser 
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ZabB, rar Zeit» wo es aaeh deo Natnrgosetzeii seiner bedorile^ 
gebadet habeo wttrde. 

Diese Spccies zeichnet sich, ebenso wie die übrigen 711 die- 
sem Genus gehörenden, vorzüglich durch die Form und Con- 
struction seiner Fang- und untern Schneidezahne aus. Letztere 
Bind zu drei Viertel ihrer Länge m der oben beschriebenen Ver- 
läogenmg der Kmnlndttn Yerborgeo, so diifs nor der vierte Thefl 
davon sichtbar ist Dieser Thefl ist not einer dicken Lage Email 
bedeckt und träijt alle Spuren eines häuficen Gebrauchs an sich. 
Der Zahn selbst ist von Elfenbein, und der in der Kinnlade ver- 
borgene Theil desselben mil einer sehr dünnen Schicht von 
ernst a petrosa umgeben. In der Mitte ist er am diclESlett 
mid läuft nach beiden Enden spils zn. Das Wnradende ist ftst 
ganz spitz und hat keine Markhöhle, doch bemerkt man statt 
derselben eine kieioe nihrcnartige Oeffnung, nicht stärker als 
eine Stecknadel, v. elchc den Nerv des Zahnes enthielL Das ent- 
gegengesetzte, .mit Email bekleidete Ende des Zahnes ist nicht 
gsnz spftzig, sondeni mehr kolbig, s. Taf.Yn. Fig 1^ weldie die- 
sen Zahn, nach der Natur gezeichnet^ vorstellt Noch ist zu be- 
merken, dals derselbe ijanz gerade und weder nach oben, noch 
nach unten zu gebogen ist 

Die obem Fang- nnd Stofiuühne baben die Bigenthtimlich- 
keit, dab sie von da an, wo sie ans den Kinnbacken hervor- 
Ireten, sich nicfal sowohl vorwiirts benmter nnd dann abwärts 
biegen, sondern mehr eine horizontale Hiditnng behanplen. An 
den Spitzen zeiij;t sich, ebenso wie an den untern Schneidezäh- 
nen, dais sie durch vielen Gebrauch abgerieben sind, wovon 
ehenfals an der rechten und linken Aubenseite sehr deutliche 
Sporen sichtbar sind. Sie bestehen ans ähnäcfaem Elfenbein 
wie die nnteni Sohneidezähne, nnd haben die bemerkenswertbe 
Eigenschaft, dafs sie der ganzen Länge nach, soweit sie dem 
Aüge sichtbar, mit einer dicktMi Lage von Email bedeckt sind, 
walcbe wiederum mit einer Lage crusta petrosa bekleidet 
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ist Lelstero sowohl, als anch das Bmail, sind an den Spitcea 
dnrcb den Gebranch abgerieben, wie das anöh zum Theil an 

den Aufsensciten der Fall i.sL Auüallend ist der Umstand, dafs 
das hier beschriebene Exemplar, an dem sich ein so bedeuleu- 
der Gebrauch der genannten Zatine zeigt, ein noch ziemlich Jor- 
ges Thier ist 

' Die zweite Speoies, Tetracanlodon Koehii, von wel> 
eher ich drei alte nnd ein junges Exemplar in MissouTi entdeckte^ 

ist vou der oben beschriebenen sehr verschieden, und zwar in 
so hohem Grade^ dals ich micii last veraniafst finden könnte, sie' 
gar ittcfat als zum Genns Xetracaolodon gehörig anzueikennen»' 
sondern eher fiir ein besonderes, wiewoU dem Tetracaulodon 
nahe verwandtes Genns zu halten. Es steht jedoch zu hoffen, 
daCs fernere neue Entdeckungen uns mit diesem höchst interes- 
santen Thiere noch naher und genauer In kimnt maclieii werden, 
und wir wollen es daher vor der üaud noch als ein Tetracau- 
lodon betrachten, obschon es eher ein Trioanlodon, oder drei- 
ztflmiges Thier beifeen soUte, da es von allen übrigen Tetracau- 
lodonten sieb dadurch untersdieidet, dafe es, alle Perioden sei- 
nes Lebens hindurch, nicht zwei, sondeiii mir einen Schneide- 
zahn in der untern Kinnlade, in der obem dagegen die gewöhn- 
lichen zwei Stöfs- oder Fangzähne besitzt. Bei dem Vorhan- 
densein eines einzigen Schneidezahns sollte man erwarten, den-' 
selben in der Ifitte der Kinnlade vorzufinden, allein es hat sich an 
allen bis jetzt entdeckten Exemplaren erwiesen, dafe dieser ein- 
zelne Schneidezahn aul der linken Kinnbacke steht; s. Taf. 11. Fig. 
2 u. 3. Diese Erscheinung^ ist so ungewöhnlich, dafs man seitiier 
allgemein glaubte, das Thier habe in der Jugend wiriüich zwei 
Sehaeidezähne gehabt» davon aber im spätem Alter den rechten 
verioren; iöh hatte aber im lahre 1840 das Vergnügen, die un- 
tere Knmlade eines dieser Thiere zu entdecken, welches noch 
so jung war, dafs die Milchzähne kaum beraerkbare S^iureu von 
Gebrauch zeigten und — diese Kinnlade hatte obenialls nur den 
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einen linken Schneidezahn und, ebenso %vie Thicre von reiferem 
Alter, nicht die mindeste Spur von einem zweiten. Diese Ent- 
deckung liefert den unzweifelhaften Beweis, dafs dieses Thier 
wirklich während aller Perioden seines Lebens nnr einen vn- 
lern Schneidezahn besals; dals dagegen beim männlichen Te- 
traca^lodon Godmannt die beiden unteren Schneidezähne» 
l)is ins höchste Alter ausliielten, wird durrh die von Dr. Havs 
vei fafsie Bettchreibuog eiueä äoichen Excmplai^ auireichend dur- 
gethan. * 

Der Schneidezahn des Tetracanlodon Kochii ist nicht 
allein deshalb merkwürdig, weit er allein steht, sondern aock 

weil er ganz anders, als der des Tetracanlodon (rodmanni 
i^ebildef imd diese Verschi' <li nlieil so grofs ist, dnP* m la iicidc 
kaum für emander idmiicli hallen ivann; s. Ia£ ViL Fig, 2. Bei der 
Beschreiboog des letracaulodon Godmannr bemerkten wir, 
dals der hier fragliche Zahn desselben in der Hltte am dicksten 
sei und nach beiden Enden in Spitzen anslanfe; dier dea Tetrft- 
caulodon Kochii dai^egen ist sowohl in der Mille, als an den 
beiden Eiuk n liia chgäni^ii; von gleicher Sliirkc. Der Zahn des 
'letracaulodon CiodmauDi hat, wie ebenfalls boreits^ bemeikt 
worden, keioe Höhle lor das Mark; der des Tetra« aulodoB 
Kochii aber bat ein^ veriiäkaifemäbig ebenso grobe llaiidiöUe 
' am Wnrzelendo, als der obere Fang- oder Stofesafan besilzC 
Der Zahn des Tetracanlodon Godmanni ist gar nicht ge- 
bogen; der des Tctracauluilon Kochii hat eine leichte Run- 
dun^: Krsterer ist, soweit er sichtbnr i^t. mit einer dicken:Lage 
i>on fimail nmgd>en, nnd übrigens mit einer dtinneii <£age ^on 
ornstapetrasa bekleidet; letzterer bal nicht die mindeste Spor 
«on Bmail, nnd ist Toa der Wurzel an bisan^das^Mser^te Ende 
mit einer sehr dicken Lao'e von criista p et rosa Im i ::i 1 ttsl 
ebenso viele Verschieduiilit;it.en zeigen »icli m den obern i''ang- 
oder^ Stofszahnen beider Xhiere. i& der Beschreibung des Te- 
tracüntodo n-ü o d M9n i - sagleii ^ von diesem Sahne» -dab 

8 
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er sich in eine äpilze endige und an der Wurzel am dicksten 
sei; beim Telracaulodon Kochii findet sieh auch hiervon 
das GegentheO, indem er sich hier in eine dicke Kolbe endet 

und am Wurzelonde am iIuiiiisIlmi ist, so dafs er beinahe die 
Form einer Keule hat; s. Taf. VII. Fig. 3. Von dem Zahne des Te- 
lracaulodon Godmanni sniiton wir. da£i er, so \4 ei als man 
davon sehen kann, mit einer dicken Lage von Email, und diese 
nieder mit einer Lage von crusta petrosa umkleidet, letztere 
aber am Ende des Zahns durch den Gebranch abfi^erieben und 
das Email blos^elegt gewesen sei. Au demselben Zahne des 
Tetracaulodon Kochii ist keine Spur von Email zu finden» 
er ist blos mit einer ungewöhnlich dicken Lage von crusta 
petrosa bedeckt, welche am obern Ende am stärksten ist Be- 
meilLenswertfa ist noch an demselben, dab nicht blos am Sufoer- 
sten Ende, sondern auch in der Mitte desselben sich häufige Spu> 
ren zeigen, dafs ihn das Thier beim Aul wühlen und Aufsuchen 
der Nahrung brauchte. 

Jeder I^atnrforscher und Osteolog, welcher diese Verschie- 
denheiten, welche zwischen dem Tetracaulodon Godmanni 
und dem Tetracaulodon Kochii statt haben, in Yerbhidung 
mit deren übrigen EigenthUmlichkeiten untersucht, wird meiner 
bereits ohen ausgos[)rochenen Ansicht beistimmen, dafs diese 
Thiere zu verschiedenen, wenn auch verwandten, Gattungen ge- 
hören. 

Die dritte Species ist das Tetracaulodon Haysii. Diese 
kommt in allen Beziehungen dem Dinotherium am nächsten. Seine 

unteren Schneidezähne sind zwar bis jetzt noch nicht aufgefun- 
den, ich habe aber eine untere Kinnlade in nieuior Sammlung, 
an welcher die alveoli sehr deutlich zeigen, dafs diese Zähne 
nicht rund, wie bei den zwei vorher bescfanebenen Species, 
sondern mehr flacb gedruckt waren, dergestalt, da& die schar- 
fen Seiten oben und unten, die flachen aber rechts und links sich 
zeigten. Diese alveoli bind iaf. Vil. Fig. 4 dar^efitellt^ und, da- 
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Bach zu nrtheileii, bogen diese ScfaneidesShne tidk unter- und 

rückwärts, gleicli denen des Dinolheriums, wiewohl sie viel kleiner 
waren, als die, welche letzteres Thier besafs. Die obem Fang- 
oder Stolszahne (s. Taf. Yil. Fig. 5.) sind ganz gerade und in der 
liitle am stärksten; oben enden sie in eine stampfe Spitze, mid 
Wien am Worzdende findet sich- eine verlilÜtai&mSfeig kleine 
Markrtibre. Wie beim obem Fangzahn des Tetraeanlodon 
Kochii, iiiRien sich auch hier, in der Milte sowohl, als an der 
stumpfen Spitze dieses Zahnes unverkennbare Spuren von dem 
häufiizen Gehrniiche desselben. Ebenso ist er auch, wie jener» 
mil einer didLenLage von crusta petrosa bedeckt, und ebenso 
findet sich auch keine Spur von Email an ihm. Die Mahlzähne 
dieser Species zeichnen sich vorzüg^ch durch die dihme Lage 
von Email, womit ihre Kronen bedeckt sind, ans. Dieses Email 
ist, ebenso wie das Elfenbein der Zahne, von sehr feiner Qua- 
lität 

Die vierte Species ist das von mir im Jahre 1840 entdedcte 
mid 1842 durch einen Vortrag in der geologischen Gesellschaft 
zu London beschriebene Telracaulodon tapiroides. Von 

diesem ist bis jetzt noch weiter nichts vorhanden, als der j^röfsle 
Iheil eines von mir im Missouri gefundenen Schädels, in wel- 
chem sich noch beide obere Fang- oder Stofiszähne. sowie die 
beiden aweiten MilehmaUzähne befimden. Die ersten Milchzähne 
hatle das Thier schon während seines Lebens verioren, und vcb 
den alveolifi desselben war keine Spur mehr zu finden, da 
dieselben schon wieder völlig verwachsen waren. Diese zw i i- 
ten Milchzähne zeugten schon von vielem Gebrauch und wür- 
den, hätte das Thier noch länger gelebt, bald den erstem naeh- 
gelblgt sein. Allein zum Besten der Wissensdiaft waren imd 
sind sie noch da, wohin sie die Natur gepflanzt hat; ich sage: 
zum Besten der Wissenschaft, weil diese beiden Zähne diese 
Species charaktcrisiien und der Grund sind, dafs ich sie tapi- 
roides nannte. Diese Zähne haben nämlich eine groDse Aehn- 
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Mchkeit mit denen des Tapir, und seichnen sich vorzttgKeh da- 
durch vor denen der flbrigen Tetraoadodonten aus, dafii flieh 

weder am Hinter- noch Vordrronde derselben eine Hacke oder 
ein Ansatz findet, indeiu der durch den Gebrauch abgeschhÜcnc 
Zahn nur zwei laughche ovale Flachen aeigt Üie beiden drit- 
ten «ikd ^ieiien Zähne, oder ersten und tweiten AdolescentzSfaM 
iinden sich ebenfalls nooh an ihren Plätzen vor und sind deneü 
des eben beischriebenen T«fracanlodon Hnysii sehr ähnlich. 
Sic zeichnen sich, wie diese, (liurl) die Dünne und F(;üilieii, iU» 
ihre Krono bedeckeuden i'jn.iils, sowie durch die Feinheit ihres 
Elfenbeins aus. Die obem Fang« oder Stolszähne untersohei- 
den sioh' von allen bis jetzt bekannten Tetracaulodon- Zähnen 
dieser Art ^sowohl durch ihre verhaltni&mäfetg bedeutende Gr^ 
fse, als auch durch die Position, in der sie zu dem Kopfe ste- 
hen. Man Iv.iiin nrinehmen, dafs sie die Ziihne der übriijen Spe- 
cies zwei- und mehrfach an (iröfse ül)ertiL>iren , luid rüeksichl- 
lich der Position haben sie viel Aehnlichkeit mit denen des Wall- 
rosses» indem sie beinahe senkrecht von oben nach unten und 
sehr dicht beisammen stehen. Sie sind, wie die aller bekann- 
ten Spceies der Tetracaulodonten. mit einer sehr dicken Lage 
von crusla petrosa umt^ehen und. wie diu des Tetracau- 
lodou Ilaysii, fi^erade und olmo Biegunji. An ihrem äuHseni 
Ende sieht man deutlich, dals sie zum Aufwühlen von Gegen- 
ständen gebraiucht wurden, wenn gleich das Thier noch sehr 
jung war. • , • 

Da eine untere Kinnlade dieses Thieres bis jetzt noch nn hl 
eaidccki worden mi, so lalbt sich darüber nichts mit Üc&limmt- 
heit sagen. 

Die fünfte Speeles ist das letracaulodon Bueklandii 
(Grant). Von dieser, vonDr. Grant in der geologischen Ge- 
sellschaft ^ London im Jahre 1842 beschriebenen Species ist 
nouii wciui^ Lckauül, da das einzige bis jetzt aiifgefuu ^ in; E.\em- 
plar ein von mir im Missouri entdecktes^ ist und in dem vordem 
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Theü der untein Kinnlade und einem zweiten, mit dieser Kinn- 
lade nicht zusammeohuugendeii Milchzahn besteht In der Ver* 
längeniDg des Kinns ist noch ganz deotitoh der aWeolas eines 
«tern Sobneidezahnes an sehen, welcher in Form und Greise 
dem des Tetra oaulo den Godmanni sehr ähnlich sein muftte^ 
Eben dieser alveolus beweist aber auch, dafs der darin be- 
findlich gewesene Zahn in einer ganz andern Richtuns: als der 
des Tetracaulodon Godmanni, nämlich nicht horizontal, son- 
dern fast senkrecht gestanden haben muDs. Aus diesem Unter- 
schiede schlols Dr. Grant, dafs es eine vom Tetracaulodon 
Godmanni, Kochii und Ha ysii verschiedene Species sei, ob 
sie aber mit der Species Tapiroides, deren untere Kinnlade 
uns noch ^anz ui»bekaunl ist, nicht idLuiisch sei, das fraiit sich 
noch. So sohl- ich auch mit allen von Dr. Grant gemachten 
Bemerkungen übereinstimme, kann ich doch nicht umhin, hier 
die VermuthuDg ausEusprecheii, dafe diese Kinnlade zur Species 
Tapiroides gehöre, besonders da dervorinn erwähnte Müoh^ 
Ä.iliii Lanz derselbe ist, wie ich ihn hei letzterer Species vor- 
fand und oben beschrieben habe. Die Fangzähne des Tapi- 
roides stehen in senkrechter Richtung, und es läfst sich dar- 
aus schliefsen^ dafe die unteren Schneidezähna dieselbe Rieh- 
timg gehabt haben. Etwas Bestimmtes läist sich natürlii^ hier^ 
über nicht eher sagen, als bis man im Laufe der Zeit nodl 
mehre Exemplai'e au%ciundeii haben wird. - ■ ' •< ^> > 

3. Das Genus Dinotherium. 

. Von diesem höchst merkwürdigen Thiere sind bis jMztrwei, 
vom Ptt>fe880r Kaupp in Darmstadt beschriebene Species be- 
kannt Sem charakteristisehes Kennzeichen sind zwei grofse, 

untere Schneidezähne, welche von da an, wo sie aus dem ver- 
längerten Ikiun hervortreten, sich senkrecht abwärts und nach 
hinten biegen. Man nimmt an, dals das Dinotherium ein gröls- 
t^tbeils m Binneuseeu und greisen urwellficiieii flOasen lebeiir 
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des Thier war, welches sich von Wurzeln und üppigen Wasser^ 
gewachsen nithrte. Zu dieser Annahme berechtigt vorzüglich 
das VorhaadeDseiD der ontera ScbDeidezähnep da es mecbaniscli 
mmiSglioh ist, dafs ebe beinahe 4 Fufs lange *) und an dem 
iufisersten Ende mit so schweren Zähnen bewaffiiete Kinnlade 
für ein Landthier etwas anderes als eine Beschwerde und ein 
Hindemifs ge"sveseii sein könne, was aber bei einem im Wasser 
lebenden und in diesem seine Nahrung suchenden Ihiere durch- 
aus nicht der Fall isk Ein weiterer Grund zu der Vennnthnng, 
dafe das Dinotherinm em in Seen und Flüssen lebendes Thier 
gewesen sei, ergiebt sich, wenn wir die Lebensweise des Ta* 
pir betrachten mit welchem es in allen BeziclmriLen so nahe 
verwandt ist, dafs es, wie wir schon erwähnten, vom Baron C u - 
vier eine Zeit lang für einen riesenhaften, nrweltlichen Tapir 
gehalten ward. 

Für ein Thier von dieser Beschaffenheii und Lebensweise 
war das Gewicht der Zähne keine Beschwemifs, und wenn man 

annimmt, dafs dieselben zum Ausroden und Ausreifs en von Wur- 
zeln und grolsen Wasserpflanzen gebraucht wurden, so erhellt 
auch aus ihrer Construction, dafs sie zu diesem Zwecke die me- 
chanische Kraft der Spitzhacke mit der einer sehr schweren» in 
der neueren Oekonomie gewöhnlichen Egge veibanden. Pas 
Gewicht des Kopfes, welches auf die herabhangenden Zähne 
drückte, vermehrte die Wirksamkeit des hier angcnonunenen 
Gebrauchs, gleich einem schweren Gegenstand, den man auf 
eme Egge legt» um die Kraft derselben zu vennehren. 

Das Dinotherinm benutzte auch vielleicht diese Zähne, um 
sich mit denselben an die Ufer der Flüsse, m welchen es wohnte, 
zu befestigen oder anzuankern, wobei dann die Nase über die 
Oberiläche des Wassers zu stehen kam, so dals das Ihicr in 
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den Stand gesetzt war, ohne Gefahr zu schlafen und zu athmen, 
wahrend der Köij)L'i. iiu Wasser scIinn iimiiond, verborgen bh'eb 
und ohne Austrenguug der Muskeln ruhte, da das Gewicht des 
Kopfes and Kdrpe» auch dazu dienle, die erwähnten Zfihne fest 
«nmhaken imd an der angewiesenen Sldle zu erhalten, gleioh 
dem Gewiefat eines schlafenden Vogels, dessen Krallen ihn feit 
auf dem Zvseige luilten, auf dem er sitzt, So ist es auch höchst 
wahrscheinlich, dals das Dinolherium, sowie das jetzt noch exi- 
stirende WaUroCs, sich seiner Zähne bediente, um sich an das 
Land an ziehen, oder auch in Gefahr und beim Angriff sich da- 
mit zu vertheidigen, in welchem letztem Falle sie sicherlieh eine 
forehtbare Waffe abgaben. 

Aus dem liau der scapula ; Schüileii>l<iU) liifst sich schlie- 
£sen, dafs der Vorderfufs oder Vorderarm des Thieres so con- 
stniirt war, dafs er mit den vorbeschriebenen Zähnen zugleich 
beim Aufwühlen und Herausreilsen von Wurzeln und üppigen 
WassergewSchsen behtiinicb sein konnte. Die Länge, die man 
s^em Körper beimessen mufe, war tor ein im Wasser leben- 
des Thier keineswegs hinderUch, wohingegen sie fui- ein anl dem 
Lande lebendes mancherlei mechanische Beschwerden gehabt 
haben würde. Aus allen diesen einzelnen Wahmebmungen Mai 
sich abnehmen, dafo das Dinotherium ein ungeheueres und vom 
SehSpCer mehr auf das Wasser-, als auf das Landleben ange> 
wiesenes Thier war, wie auch durch die geologische Lage, in 
der man die üeberrestc desselben fand, bestätigt wird, um so 
mehr, da es eine ausgemacht« Sache ist, dafs zu jener Zeit die 
Erde mit bei weitem gröliseren Seen und Flüssen versehen war, 
als dies gegenwärtig der Fall ist, welche sonach auch von grtf- 
fseren und zahlreicheren Thieren bewohnt werden konnteo, als 
unsie heutigen Gewässer. 

Leber die Anzahl der Backen/ahne des iitiiuthi'i nmis herr- 
schen bis jetzt noch verschiedene Meinungen, doch mmmt man 
gewöhnlich an, dais sich dieselbe nicht auf 24, sondern blos auf 
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20 während der ganzen Lebensdauer belief, wovon die Milch- 
zaliiu', wiü hfi den Maftodontoidcn . in y.woi Haiiptabtheilungcn 
zerfallen. Die vord erbten unterscheiden sich von jenen vorzüg- 
lich dadurch, dais sie nicht viereckig, sondern mehr dreieckig 
sind, da die vordere Seite beinahe scharf ist. Die nach diesen 
folgenden Adolescent- oder dritcen Zähne, haben auch, wie die 
des Mastodon und Tetracaulodon, jedei- drcM Ablheilunfjen, wo- 
gegen die vierten oberen ii:jd iintercü Adolcscenl- und Senile- 
Zkhne sich besonders dadurch voa dunen der i^enanulen Xiuere 
unterscheiden, dafe sie jeder in nur zwei Abtheilungen einge- 
Iheüt smd Rttcksiohtlich der letztem scheint jedoch noch ein 
Irrdimn obzuwalten. In dem prachtvoHen Mnsenm de^ Colle|:;c 
of Surueons zu London iinlersuehle ich nauilich ucn tj\iiN,4ii 
druck eines DinoUieriuiuschädels. An diesem höchst interessan- 
ten Exemplar waren die vordersten, oder Miichmahlzahne nicht 
mehr vorhanden, an den zweiten MilchzähneD, sowie an den 
ersten Adolescent-Zähnen zeigte sich nichts Abweichendes, an 
den zweiten Adole^jcent- Zähnen aber nahm ich den nierkwur- 
di|2!en Lmstand wahr, dafs jeder dei^cliien nicht zwei, sondern 
drei Abtheilungen iiaUe. Schon dic?s ist eine i^'roüse Abweichung 
von der angenommenen Regel; bei weiterer Untersuchung fand 
sich aber auch noch, dab dieser letztbeschriebene Zahn blos 
dieser* Species anamgebören scheint Nach der angenommenen 
Nummer desselben lafsl sich nämlich erwarten, dafs sich nur 
noch ein Mahlzahn dahinter vorfindet; Iiier fanden sich aber de- 
ren noch zwei, deren jeder, wie bei allen Dinotberien, wiederum 
zwei Abtheilangen hatte. Anstatt also, dals wir beim Dinothe- 
rinm erst zwei Zähne Mut zwei Hauptabtheilungen, dann emen 
mit drei und dann wieder zwei mit zwei AbdieOungen finden 
sollen, fanden sich hier erst zwei Zähne mit zwei, dann zwei 
luit drei und ziileizl wieder scwci mil zwei Abdieiluni^en jeder; 
fol|^lich im Ganzen, oben and unten, 24 Mahlziihne,- wie bei den 
übrigen lUstodontoiden. ' , ' ; « 
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Bis vor ganz kurzer Zeit waren die Ueberreste des ÜinoUie- 
riums blos in fiiBropa gefunden und, wie schon erwähnt, vom 
ProfM6or Kaapp in Damsladt als zwei veraduedene Spedea, 
Dämlich als Dinolherinm giganteom und Dinotberiiim 
medinra, beschrieben worden. In Zeit worden jedoeh 

anch einige Theilc dieses Thieros in rN.tjuholland entdeckt und 
mehre davon nach London gesendet, welche nach der durch 
Professor Owen TOrgenominenen Untersuchung als zu einer, von 
den firiiher bekannten, ▼owüuedenen Speeles gehörig anericannt 
wurden. 

Im Jahre 1643 sah ich im britischen Mnsenm zu London eine 

in Compubay in Ostindien aufgefundene, mit der üeberschrift: 
„Mastodoo anguslidens*' versehene untere Kinnlade. Bei 
genauerer Untersuchung fand ich aber, daCs es die Kinnlade 
nicht emes zum genus Mastodoo, sondern eines zum genus 
Dinotherinm gehörenden Thieres ist Die Kronen der Zähne 
sind zwar alle abgebrochen, weshalb die Unterscheidungskenn- 
zeichen etwas schwierig aufzufinden sind, aber es sind noch 
genug Andeutungen vorhanden, um mit Bestimmtheit sagen zu 
können, dals es die Kionlade emes Dinotheriums, und zwar nicht 
eines jungen Thieres, sondern, wenn auch nicht eines alten, doch 
eines vöUig ausgewachsenen ist Es linden sich hier beide HUcb- 
zähne, sowie die drei nachfolgenden Adolcsccnt- Zähne, nainhch 
einer mit drei Abtheilungen und huiter diesem die nur dem Di- 
nolherium eigenen zwei Zahne mit zwei Abtheilungen. Wären 
aber auch diese letzten Mahlzähne nicht voibanden, so würde 
sidi schon durch den ersten Ifilchzahn das genus Dinothe- 
rium genügend herausstellen, da sidb dieser, wie bereits er- 
wähnt, von dem des Mastodon und Tetracaulodon durch seine 
nicht viereckige, sondern mehr dreieckige Form auszeichnet*). 



*) finnz unerwarteter Wcjsc halu ich, noch eh« obige Bemerkim^rn /um 
Drucke gelaiigeD, Gelegenheit gehabt, eine wichtige Wahrnehmung in Bezug auf 
«Me Sped« im DinatlNriMM an MMtw, Alt idi mUOA tat Jt^ 18«8 
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der Temporalregion, d. h. der Nath gegenüber, welche den Zahn- 
Juiochen mit dem zigomatiscben Bogen verbindet, und zeichnen 
flieh dardi eine ganz ungewöhntioh dioke Lage von crnsta pe- 
trosa, von itber einen halben Zoll, ans, wogegen diese Lage 
bef deni'Zldiiien der Etephanten and Mastodonten kamn den 
secliszehnlen Tbcil eines Zolles an Dicke übersteiiit. Aus die- 
sem Lmstande und daraus, dafs dip«e Fangzabne aul ^u gedie- 
gene Weise in der Kinnlade befeätigl sind, lälst sich- mit Ge^ 
«i(iBheift sph bc feen, da& sie hestinmit waren, dem Thiere wesont» 
liohe IKensle zn leisten. Die ganz eigenthnmUcbe horizontale 
Richtung, in welcher sich diese colossalen ZShne nach rechts 
und links wie zwei un^ehenorn FuljNniiücr auslunirrK orrcgl 
das Erstaunen und die bcwunderung nicbt blos CiUtJS jeden die 
Werke des Schöpfers betrachtenden Beobachters, sondern weckt 
auch die Anfinerksamkeit Derer, welche sich sonst wenig ikn 
die Natnr nnd ihre Wunder kümmern; Der Anblick ist in der 
That so nngewöhnbch und aufüiilcnd, dafs es, wahrend das 
Skelett noch latui Ligenüium war *), unter den Beschauem 
nicht selten zu wisseoschaftUcheu Wortwechscia kam, indem 
viele gelehrte englische nnd amerikanische Osteologen die Mei- 
nung aussprachen, da& die so höchst ungewöhnliche Richtung 
der Zähne während des Lebens des Thieres nicht dieselbe ge» 
wesen, sondern dafs die Zähne wie die des Klephanten ge- 
lragen, und spater erst durch die grofse Masse von Erde und 
Kies, welcbe daraof-ZU liegen kam, und durch die Lange der 
Zeit in diese Position gedrückt worden- seien^ Diese Meinung 
erscheint auf den ersten Anblick ziemlich' plausibel, sobald man 
aber den Gegenstand anatomisch und philosophisch untersucht, 
zeigt sieb bald, dafs diese und almUchc Hypotbesen ganz aller 
Bei^üudung entbebrcu. w . - - - ' 



* ) Jct2t gehört t<s dem britischco Museum xm Londou, welchem ich es durch 
Kmf itbflriMwii'lnM. ' 
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Bei der Ausgrabung des Thieres find iob den rechten Stofe- 
zahn desselben noch beinahe unverletzt nnd fest ain Soliadel; 
der linke war losgebrocbeii und iag cmige Fufs weit vom Schä- 
del entfernt Es kam mm, wie mir sofort eioleacfatete» sehr viel 
daraof aoi dals ich den noch feststehenden Zahn mit dem Sohl^ 
del zugleich unbeschädigt in die Hände bekam, nnd ich wen- 
dete , nm dies zu bewerkstelligen, alle die wenigen mir in der 
Wildriili!. zu Geljot .siehenden Mittel an. Ich liefs nicht nur den 
ganzen Schädel, sondern auch den Fangzabn, nachdem die £rde 
hinweggerftomt war, mit der grölsten Vorsicht mterminiren, so- 
dann Balken daronter schieben xmd daran befestigen. Bnrch 
diese Vorsicht gelang es mir, den Schädel nebst dem rechten 
Slofszahn unverletzt einporzulieben und bis nach der Stadt 
St. Louis zu transportiren. Durch Localverhältnisse war ich lei- 
der genöüugt, daß Gebälk, welches den Schädel mid Zahn zu- 
sammenhielt, hinwegzunehmen, vm die Treppe, welche nach mei- 
nera dortigen Mnseom iltturte, hinanfznkommen. Bei dieser Ge- 
legenheit brach der Zahn ab, doch gtttcklicherweise so, da& 
der Ulli (leui Sdiadel verwachsene Theil darin blieb, welcher 
dann natürlich mit dem abgebrochenen genau zusammeDpafste. 
Für Den, welcher die Natur für die beste Bürgschaft ihrer Wun- 
der annimmt, würde das oben Gesagte vollkommen genttgen, 
mn xa beweisen, dals die Fangstthne des Hissonrinms so stan- 
den, wie ich sie fand. Viele haben sich jedoch damit nicht be- 
gnui^t, und viele Andere wurden sich nicht damit heLmiigen, da- 
her wird es angemesson sein, diesen Gegenstand näher zu un- 
tersuchen. 

Wären die Pangzähne nmd, wie bemi Blephanten, so kSnnte 
und wfirde die Behauptung, da& sie durch die Schwere der seit 

mt'iirei en Jahrtausenden auf ihnen lastenden Erdlagen aus ihrer 
natürlichen Richtung gebracht wurden, viel Wahrscheinlichkeit 
für sich haben. Allein die Zähne des Missouriums haben die 
Bigemhtimhchkeity daüs äe weder an der WoRel» noch bis bei- 
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nah» 2m Spitze rond, soodeni Hacli gedrückt sind, oder, mil 
aDdern Worten, roditwinidig durchMhnitlen, ein gedrückte« Oral, 

im VcrhiiUiiifs von neun Zoll Breite zu sechs und enK-m liaibcn 
Zoll Höhe, 2eigen. Dies ist der beste und unumstöfslichste ana- 
tomiscbe Beweis der iirs|Nrtl]ig)ich horizontalen Position diesefe^ 
Zähne. 

Nicht sehen hörte Ich anch die Frage adsteUen: Wie ist e^ 

möglich, dafs das Thier diese Ungeheuern Zähne, von denen je- 
der bebahc drei Conlncr wieart, in dieser Kicliluns; tragen kennte, 
da dies, wenn sie wie die des Elephanten standen, nach mechani- 
schen Regehl weit leichter ist? SoUte man diesen Einwurf für 
gühig halten, so würde ich dieselbe Frage in Betreff des Me- 
gaceros oder irländischen Fossilhirsches aufstellen, da desseft 
riesige Geweihe in eben so horizontaler Richtung stehen, wie 
die StoCszähne des Missourinms, und es smd Lierarligo Geweihe 
gefunden worden, weiche, in gerader Kichtung, 13 Kiifs von cioer 
Spitze ZOT andern mafsen. Hier könnte man ebenialls fragen: 
Warum stehen diese nngeheueren Geweihe nicht wie bei den 
übrigen Hirscben? Wir brauchen uns aber nicht auf diese und 
ähnliche Fragen und Vergleichiingen einzulassen, da die Weis- 
heit des Schöpfers, indem sie die Zahne des Missouriums so 
und nicht anders einsetzte, sich mechanisch von selbst beweist. 
Alles nSmlicfa, was wir an diesem Skelett sehen, deutet darauf 
hin , dafs das Thier mehr im Wasser als anf dem Lande lebte. 
Hätten nun seine Stoßzähne dieselbe Richtung wie die des Ele- 
phanten oder Mammulh gehabt, so würden sie mehr eine Be- 
schwerde, als ein Vortheil für das Thier gewesen sein, da es, 
wenn es auf der Oberfläche des Wassers schwamm oder den 
Kopf in gleicher Ebene mit der Wasserfläche trug, vermöge des 
auf die Zähne drückenden atmosphärischen Gewichts eme grofse 
Last zu tragen gehabt hätte. Da diese Zähne aber beinahe ganz 
horizontal lagen uiid flach waren, so wurden sie vom Wasser 
getragen und gewährten dem Thiere eher eine Erleichterung als 
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BesdiweraifiB beim Tragen des Kopfes. Dafs sie auch noch an- 
derw'citc BestimninuLt ii fi iUen, geht schon aus der sie bedek- 
keaden» ungewöhnlich dicken Lage von crusta petrosa, so- 
wie auch aas mehren anderen Anzeichen hervor» und es ent- 
steht sonach die Fk^ge: za welchem Zwecke diese Zühne be- 
nutzt wurden? 

Allerdings ist es nicht möglich, alle Zwecke, zu welchen 
das Tliier mit diesen Zahnen ausgerüstet war. zu hestimmeu, da 
wir es nicht mehr in seiner Lebenstbätigkeit beobachten können 
and blo6 darauf beschränkt sind» seine Naturgeschichte ans den 
sioli an dem Skelett zeigenden Eigenthiiinfidbkeiten zu folgern. 
Ans diesem Grande wird es angemessen sein« uns erst eine kurze 
anatomische ücbersicht des Skeletts zu verschalTen, ehe wir den 
Gebrauch der Stofszähne und die mutiunalsliche Naturgeschichte 
des Thieres naher untersuchen. 

Jeder dieser Zähne ist 10 Fa£s lang, und die beiden find- 
spitzen derselben smd, m gerader Lmie gemessen, 15 Pols voa 
einander entfernt Das Skelett ist von der Nasenspitze bis zur 
Schwanzwiuva i. nach dem Bojjjen des Huckens gemessen, SOFufs 
lang und nahe an 15 Fuis hoch. Die Coo^lruction des Kopfes 
ist sehr eigenthiimlich, indem derselbe sehr flach und oben bei- 
nahe ganz unmerkUch gerundet ist; die ganze Bauart desselben 
ist mehr wie bei dem Hyppopotannis als wie benn Elepbanten 
und Mastodon. Die Mahkahne smd Terhl9tnifem81jrig kleiner als 
bei den Mastodonten und Telracaulodonten. Ob das Thier in 
der unlcrn kamlade Schneidezähne hatte oder nicht, läfet sich 
bis jetzt noch nicht mit Bestimmtheit sagen» da die Stelle» an 
der sich diese Zähne oder deren alveoli befinden mtüsten, et» 
was verletzt ist 

Der Atlas oder das erste Wirbelbein des Halses zeich- 
net sich durch die unijeheuere Gröfse und Starke seiner Quer- 
verbindung und durch die grofse Weite des Kanals der Verte- 
bralarterie oder Wirbelschlagader ans. Die tiefen, muldenförmi- 
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gffB Terli^lbiig0Dy mii 'welcben die Gond]^ oder GelenfcÜttgeV 
d#9 QRscipitaUaiocIieDe in Yerbrndoiig Btehen, ealspreclieii diBi^ 

grofsen Erhahenlieit dieser beiden Gclenkerhöhunqcn. Die bei-t ^ 
den Gelenkflüchen oda WiiUelungen, in uclcliuu die Aais uJer 
der zweite üakf Wirbel mit diesen arlikulirt, neigen sich sehr be-' 
deutend 'gegen einander und (heilen beinahe di4 Verttefimg, weli^ 
che fbr die Zehneiitwickehuig bestimmt hsi, von dem YertebraW 
foramen. 

Die Axis oder der zweite Halswirbel. Die Riirl^i j1- 
Verbindung und die beiden laminac sind sein stark umj dick, 
Die Zahnverbindung erhebt sich von der Mitte der vordem Ge- 
lenkflKche in der Gestalt eines flachen, kurzen, dicken Regeli 
mit einer sehr rauhen, runden Spitze zur Befestigung der 8N|| 
ken Zahnligamente. Die nächstfolgenden Wirbel sind sehr dthiftM^ 
und deren Vtji k braJi i iiuen grofs, das Foramen für die Arterie 
(Ii ser Wirbel ist dag(!gen klein, sowie die Vertiefungen Air die 
Vertebralnerven ti^ sind. 

Die Dorsal 'Yertebrae oder vordem Rückenwirbel 
haben kolossale Rüdegratverbindungen von 18 — 27 Zoll Länge. 
Das sieh ausbreitende knotige Ende derselben für den Anhalt 
des ligamentüni nuchae ist 4\ Zoll bf «'ü. iJie In uicn einge- 
drückten Gelonkflächen, in welchen die Kippen artikuliren, nei- 
gen sich sehr gegen einander und kommen bei einigen dieser 
Wirbel in Berührung. Jeder derselben hat vier Vertiefungen, 
nämlich zwei an jeder Seite. 

Die Lt) ni I) ;ir - Vei tcLrae oder vordem Lendenwir- 
bel sind dicker als die eben beschriebenen und haben kurze, 
zusammengedrückte, schrägliegcnde Hückgratverbindungen. Das 
Vertebralforamen wird hier flacher, und die Querverbindungen 
sind kurz. 

Die coceygeischen Wirbel zeichnen sich durch die grofse 

Breite und Laiigc ilin'i- (jn-'i \ tM'huiduii.u^M; ,ius, woraus sich schlic- 
Isco laisi, dals der Schwanz sehr breit und flach war. 
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Die Rippen sind verhältnifsmiifsig dünn und kurz und wur- 
den durch eine grofse Menge Knorpel verlängert. Mit Ausnahme 
einiger der letzten haben sie die grofeer Eigenheit» dais sie alle, 
ganz im Gegensatz za andern Sängethieren, nicht flach liegend 
den Körper bilden, sondern mit den scharfen Kanten in- und 
auswärts slehrn. den sogonanntofi Flippen eines Schiffes oder Boo- 
tes nicht unulmijcli. Durch diese Stellung erhielten die Rippen, un- 
geachtet ihrer verhältnifsmlifsigen Klemheit, nicht nur eme ge- 
waltige Stärke, sondern das Thier ward dadurch anch befiifaigt, 
sich geschwind und beqnem nach allen Seiten zu wenden, wel- 
' ches ihm bei seroer aqnaUschen Lebensweise sehr zu Statten 
kommen und es in den Stand setzen mufste, etwaigen Feinden 
durch geschwinde Wendungen . die Spitze zu bietei) und sich 
mit seinen nngeheneren Fangzahnen zu Yertheidigen. 

Die Scapula oder das S«buUerblalt milst SFuls 1 ZoU 
vom Rande der Glenoid^Vertiefbng bis zum äulsersten Ende, und 

2 Fufs 7 Zoll in der gröfsten Breite. Die Glenoid-Gclenkiläche 
ist 11 ZoU lang und 6 Zoll breit. 

Der Humerus n lor Schulterknochen. Die Länge des- 
selben von dem mit der Scapuhi articuUrenden Kugelgelenk bis 
zum äu&^ten entgegengesetzten Ende ist 3 Fuls 5} Zoll; der 
Umfang dieses Knochens beträgt an der stärksten Stelle 3 Fuls 

3 Zoll. Am obern Knde zeii:;t sieb ringsum eine Vcrtiefnn£?, wei- 
che mit der für den colossalen Flexor- oder Biegmuskel des 
Vorderarms bestimmten sich vereinigt, Alle für die Muskeln be- 
sthumten Vertiefungen sfaid sehr markirt» und die Gröise und Pe- 
ripherie der Gelenke und Gelenkflächen sprechen deutlich fllr 
die Last, die sie während des Lebens des Thieres zu tragen 
angewiesen waren. 

Die üina oder der Armknochen miCst vom Rande der 
obern Gelenkfläche oder der Geienkfläche des Olecranon bis zu 
der untern, welche den Arm mit der Hand verbindet» oder der 
des Gaipus, 2 Fufe 7} Zoll Die Gelenkfläche, mit welcher die 
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ontereo Oölenke des Hamerns arttcnüren, ist dnreh den da- 
zwischen trclenden Kopf oder oborn TIumI des Radius in zwei 
uu^^lcicl» grofse Vertiefungen gelheilt, von denen die äufsere viel 
kleiner als die innere ist. Die bedeutende unebene Erhöhung, 
an welcher der Triceps-Brachialis-Muskel befestigt war, 
biegt sich schnell einwärts, nachdem er die Höhe der Gelenk- 
fläche erreieht hat 

Der Radius oder die Elb o genröhre. Die f!;anze Länge 
dieses Knochens betragt 2i\ Zoll. Die dreieckige Gestalt des 
hintern Iheiles des Kopfes oder obern .Xheiles dieses Knochens 
pafet genau in die dreieckige Vertiefhng des Tordeni obern Ihei- 
les der nlna wd dessea Geienkflädien, nnd bildet» ^eich die- 
sem, zwei ungleich gelheHte, mit denen der nlna correspondi- 
rende Gelenkflächen, mit welchen ebenfalls die unteren Gelenke 
des humer US articuUren. Das breite, untere oder Carpel-Ende 
ist rauh und uneben, zur Befestigung der Mnskehi und Ligamente, 
und die untere Carpel-Gelenkfläche bildet em Oval 

Die Peivi« oder das Becken. Der flache, ausgebreitete 
Iliak- Knochen hängt über die Catyloid -Gelenkvertiefiini;. oder 
die. in welcher der Kopf oder die Kngcl des Schcnkelknocheiis 
articuiirt, und hat eine grofse Fläche an beiden Seiten, welche 
zur Befestigung der Hanpt-fixtensor- und Flexor-Muskeln des 
Lenden- und Httfkgelenks dient Die Schambem-Symphbes laur 
fen in gerader Richtung rtickwärls*ll>is zum Hödcer des Ischium, 
welches an der innern Seite eine breite Gelenkfläche hat, so 
dafs es hier keinen Schambein -Bogen bildet Das foramen 
ovale ist am obern Ende etwas weiter als am untern. Unter 
ersterem findet sich eine ovale Eriiöhung Ür die greisen ab- 
durator-BIutgefiifse und Nerven. 

Das Femur oder der Lendenknochen mtrst4 Fufe ) Zoll 
in seiner gröfslen Lanije und ist heinahe auf 30 Grad einwails 
gedreht. Die Verüeiung fiir die Articuiatioii der patella ist 
^hr flach. 
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Die Patella oder Kniescheibe ooterscheidct sich von der 
des Martodon oder des Eiephaiileii meridich dadurch, Ms die 
verticale oonoave Erhabenhdl, welche bei diesen Thiereo die 
articolirende Getenkflädie in zwei un^^icbe Theile theflt, hier 

kaam zu bemerken ist. 

Die libia oder das Schienbein müst in ganzer Länge 
2 Fufs 4| Zoll 

Nach der geringen Gehimmasse des Missoiirinms za nrthei- 
len, war es ein nichts weniger als lebhaftes Thier, und ich iffanbe, 
dafe es, wenn es nicht dnrch den Hanger angetrieben wurde, 

sich nach Nalirung umzusehen, sich wenig bewegte. Aus die- 
sem Grunde mu£$te es aber auch mit Hülismiitehi versehen sein, 
sich seine Nahrung ohne groCse Mühe zu verscbafien, und wenn 
wir uns nach diesen HttUsmitteln nrosehen, laQi unser BUck un- 
willkürlich auf die colossalen Fangzähne. Dies lUhrt nns wieder 
zu der Frage zuriick, von welcher wir ausgingen, namhch: auf 
weiche Weise gebrauchte das Thier diese Zähne? — 

Schon der Name ,,Theristocaulodon" deutet an, dufs diese 
Zahne die Gestalt einer Sichel haben, und in der Xbat scheinen 
sie aaeh die Dienste einer solchen ▼errichtet zu haben. Fteflicfa 
konnte das Thier damit nicht Pflanzen abschneiden,- aber es war 
wohl im Stande, damit ganze Quantitäten von Rohr oder andern 
üppigen Gewächsen auf ein Mal zusammenzurafTen oder von den 
Ufern der Gewässer, die es bewohnte, herunter und an sich zu 
ziehen und mit Hülfe seiner verlängerten Oberiippe and der Zunge 
zwischen die Zihne zu bringen. 

Stellen wir uns entweder gerade vor oder gerade hinter das 
Skelett des Thieres, so werden wir sogleich einen zweiten we- 
sentlichen Yortheil bemerken, den diese Zähne dem Thicrc ge- 
währten. Wir gewahren nämlich, dafe diese gerade so weit aus- 
gebreitet stehen, um dem colossalen Körper des Thieres durch 
die st&rfcsten Rohrdickichte, durch Unterholz etc. Bahn zu bre- 
chen. Dafe diese Vorkehrung eine sehr weise Maisregel ist, leoch- 
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tet sofort ein, wenn man den vcrhältnifsmafsig leichten Bau der 
Rippen betrachtet, welche ohne dieses Schild sehr oft in Gefahr 
gekommen sein würden, und doch, ohne die (jelenkigkeit des 
Thieres za beeinträditigen, nicht stärker sein durften als wir sie 

sehen. Betrachton wir z. B. den Kopf des liahirnssa, wi-icher 
mit aufwärts und nach hinten gehenden Zälmen vergehen ist^ so 
würde, falls dieses Thiergescblecht ausgestorben wäre, es uns 
sehr schwer fallen, zu bestimmen, welches der Zwe<^ dieser 
so sonderbar gerichteten ZShne gewesen sein mSchte. Da die- 
ses Thier nher noch cxistirl und beobachtet werden kann, so 
haben wir mit leichter Mühe erfahren, dafs diese Zahne haupt- 
sächlich die Bestimmung haben, die Augen des Thieres, während 
es seiner Natur nach wild durch die Gesträuche läuft, vor Be- 
schädigung zu sichern. 

Sicherlich brauchte das Missourium seine Stofszähne noch 
zu andern Verrichtungen, die uns aber, der Sachlai^e nach, un- 
bekannt sind und bleiben. Nur einen Zweck will ich noch er- 
wähnen, welcher mir mit grofser Wahrscheinlichkeit vorhanden 
gewesen zu sein scheint Wir wissen nämlich vom El^hanten, 
da& derselbe im wilden Zustande, wenn er schlafen will, sich 
mit der ganzen Schwere seines Körpers an einen starken Baum 
lehnt, weil es ihm sehr schwer fallt, sich niederzulegen und wie- 
der auÜEUStehen. Um wie viel umfangreicher war aber das Mis- 
sourium, wie viel grtifser also das Gewicht seines Körpers und 
die daraus folgende SchwerfälligketU Aus diesem Grunde ist 
nicht anzunehmen, dafs dieses ungeheuere Thier, welches ohne- 
dies gröfsleuilicils im Wasser lebte, sich zum Schlafen aufs Land 
begab, vielmehr ist es wahrscheinlich, dafs es, ebenso wie man 
vom Dinothermm vermuthet, im Wasser ruhete. Bei der Be- 
schreibung des letztgenannten Thieres bemeriLten wv, daCs es 
sich während des Schlafes vermutfalich mit seinen untern Stofs- 
zähnen fest an's Ufer angeankert habe. Ganz dasselbe lafst sich 
auch vom Missourium voraussetzen, und wenn dieses Thier mit 
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einem fleiner gewalligen Facgzahne an einem nahe aib Waaser 
fliehenden Baum hing, lag es eben so sicher, und vielleiohi noch 
sichorer, als das Binotherium vor Anker, nnd konnte mit aller 

Genjacliliclikeit im Wasser scliwimmend ruhen. 

Aus der Zusarmncnlugung und dem übrigen Hau der Rippen 
ergiebt sich, dais das Iliier im Staude war, sich sehr auCsublä- 
hen wid anch wieder zDsammenxnziehen, woraus wir mit Sicher- 
heit den ScUals ziehen kennen, dab die Lmigen ebenfoUs emec 
grofsen Ausdehnung und Zusamracnziehung fähig waren, — ein 
UmsUuKl, \velchcr bei dem a(juatisehen Leben des Tbiereä dem- 
selben grofse Yortheüe gewahren niudste. 

AUe Knochen des Missooriums, mit Ausnahme der Wirbel- 
knochen, zeichnen sich dnrch die Eigenthümlicbkeit aus, dais 
sie keine ]farkh((hlen haben, sondern mit einer kn(kshemen, zel- 
lenartigen Masse an:?« tulit sind, welche beim Leben des Thie- 
res, anstaU dtb Markes, eine mehr ölige Substanz enthielt. 



IV. 

BEWEISE, DASS DIE UNS DURCH IHRE UEBERRESTE 
BEKANNT GEWORDENEN THIERE NICHT PRAEADA- 

MITl^CH, SOXDKKX ZEITGENOSSEN DES MEiNSCHEN- 

GESCHLECHTS WAREN. 



Nachdem wir uns mit den sonst auf der £rde lebenden Ha* 
stodontoiden so weit bekannt gemacht haben, ak es die bis jetzt 
gemachten Entdeckungen ^n dergleichen Ueberresten erhinben, 

so dringt sich uns eine neue Frajj;e auf, welche niclil allein diese 
höchst merkwürdigen, jetzt ausgestorbenen Ihiore selbst belrilR, 
sondern uns auch nöthigt, emen forschenden Blick in die Ver- 
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gangenheii ttbeiiianpi zu werfen, mii so emntteliv wann dtose 
colo6salen Geschlvpfe nnseni Brdball bewohnten und denaelbea 
zmn Tbett beherrschten? Bs fragt sich nämlich: Waren diese 

ThicMo Präaclaniilcn, oder, mit andern Worten, wurden sie er- 
sciiaiien und starben sie aus vor Erschaffung des Menschenge- 
schlechts oder darnach? 

Geranne Zeit war man in Zweifel, wie diese Frage zn bean^ 
werten sei, nnd sie erregte nnd erregt noch jetat mit yollon 
Rechte aBgemeines bileresse. Die berilhmtesten Geologen und 
Osteolocjen haben sich gegenwärtig dabin erklärt, dafs diese 
Tbiere noch vor der Zeit, in welcher das mcnsciiUcbc Geschlecht 
auftrat» existirten und wieder von der Schaubühne der Schulung 
yerschwanden. Zum Beweis dieser Behauptung filhrea sie die 
Thatsaehe an, dab bis jetzt bei allen geologischen Untersuchun- 
gen und Nachgrabungen weder Gebeine von Menschen, welche 
dann mit jenen Geschöpfen zusammen existirt haben müCsten, 
noch von Menschenbänden gefertigte Geräthschaflen oder son- 
stige S]>uren gefunden wurden. Die wenigen Geologen, welche 
anderer Meinung sind, behaupten, dals die Gebeine des Men- 
schen zerbrechlicher und yerweslicher seien, als die der Land- 
thiere. Diese Bchauptunp; hat sich aber nach den angestellten 
Erörterungen als unhaltbar erwiesen. So bemerkt z. B. Baron 
Cuvier, dafs Mensohenknochen, welche auf Schlachtfeldern mit 
Pferdeknodien vermengt higen, nicht mehr als diese, nSmIich 
im Yerhältnife der GHifee, in welchem sie zu einander standen, 
in Verwesung übergegangen waren; ebenso ist auch bei cliemi- 
schen Untersuchungen zwischen menschlichen Gebeinen und de- 
nen der übrigen Mammalien kein wesentlicher Unterschied be- 
melkbar. Nach Berzelins stehen trockene Menschen- und 
Rindviehfcnochen, ihren Beatandtheilen nach, m fönendem Verhält* 
niHi zu einander: 
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MiTi<,rln-n- 


Mfuuchen - 


Hindvieh- 


tf lodviefoo 




ktioclicu. 




knocUea. 


ütmc 




33 




aa 


a,5 


Phospfaorsanrer Kalk . . 


51 


85.3 


55 


81 


Kohlensaurer Kalk . . . 


11,5 


8 


9 


7 


Flursspathsaurcr Kalk . . 


2 


3,2 


3 


4 


Phoephorsanre Magnesia . 


1,2 


1^ . 


2 


a 


Soda mid sabsanre Soda 


1,3 


% 


2 


2 



Darob diesen soUagenden Beweis wttrde die fieturaptongjV 

uer wenigen Geologen, dais die fraglichen, ucbst vielen ande- 
ren von unserer Erde jetzt verschwundenen, Genera und Species 
der MammaUen ersi zo verscliiedeo Perioden nach Erschaffung 
des lEensohen ausstarben, vollkommen nmgestolsen. Um so mehr 
mnls es mir zur grä&len Freade gereidhen, diese in vieler Be- 
ziehung sehr wichtige Fraiie jetzt, nicht etwa durch Scheingründc 
und Hypothesen unterstützt, sondern auf den Grund unwiderleg- 
hcher Thatsucben und Beweise beantworten zu können. Durch 
diese letztem bin ich nämlick zn der festen Uebeczengong ge- 
langt» dafo jene Tliiere nicht nor nicht Präadamiten waren, son- 
dern aneh nodi znr Zeit der letzten nogeheoeren Brdrevokrtion 
— welche uns unter dcui Namen der Noachischcn oder Sund- 
fluth bekannt ist — lebten, ja dafs sogar viele Gefichlechter der- 
selben, obgleich lanseode von Individuen umkamen, diese furcht- 
bare Spodie ilberlebten. 

Mit Recht sagt Baron Cnvier, dafe wenn je etwas sich gründ> 
lieh uini (luiL'li Thatsachen beweibtii lasse, dies die grofse Re- 
volution SCI, durch welche die äufsere Rinde unserer Erde eine 
gewaltsame Umgestaltung erfuhr, und welche nicht früher als 5- 
bis 6000 Jahre znrückdatirt werden kann. Diese RevoiulioD ver> 
senkte nnd verschlang emerseits das feste von Menschen be- 
wohnte Land und schuf andererseits den letzten Ocean in be- 
wohubaies Land um. 
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Um meine Beweise, dals die vofbescbriebenep Mastodontoi^ 
den ebenso wie viele andere gvöfsere und kleinere Mammafien 
keineswegs als vor der Erschaffung der Menseben erloschene 

Geschlechter zu betrachten sind, klar und anschaulich vorzutra- 
gen, werde ich dieselben in vier Abtheiluugcn zerfallen lassen 
und folgende Fragen der Reihe nach beantworten, nämlicb: 

Erstens: Wodurch läfet sich beweisen, dals die fraglicben 
Tbiergeschlechter vor oder nach der Noachischen UeberschweiiF 
iuuii|4 Zeitgenosson des Mcnscliengeschlcchls waren? 

Zweitens: Welche Theile unserer Erde wurden vor und 
zur Zeit dieser Ueberschwemmong von der menschUchen Fami- 
lie mit vorgenannten Thieren zugleich bewohnt? 

Drittens: Wie war der Zustand des KUma's und der Vege^ 
tation vor und nach jener Revolution? nnd 

Viertons: Wodurch wurde diese Alles umgestaltende Ro- 
volulion bervorgcbracht? 

Indem ich nun zur Beantwortung der ersten Frage übergehe, 
rSnme ich zugleich gern ein, dals es auf den ersten Anblick son- 
derbar, ja vielleicht anmakend erscheinen mag, eine Theorie, 
welche so allgemeinen Anklang und Gl il en gefunden und in 
den besten geologischen Werken für begründet anerkannt wor- 
den, als nichtig darzustellen. Ich bitte aber, zu bedenk(Hi, dafe 
es eben nur eine Theorie war, die zwar allen Anschein der 
Richtigkeit hatte, aber noch durchaus der Bestätigung durch Thatr 
Sachen bedurfte. Meine Ueberzeiigung dagegen gründet sich auf 
die von mir während vieljiiLriger Reisen und Forschungen im 
fernen Westen Amerika's, vorzüglich im nordwestlichen Theile 
des Staates Missouri, gemachten Erfahrungen. Ich werde natür- 
lich davon hier blos das Wesentlichste mitlheilen, da es mich 
zu weit von memem Zweck entfernen würde, wenn ich eine um- 
ständliche Geschichte jener Reisen und der mannichfaltigen Ge- 
fahren, Entbehrungen etc. gebeu wollte, die ich während der- 
selben zu bestehen und zu erdulden hatte. 
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Die erste, anf die von mir gesteÜle Frage bezügliche Bot- 
deckoDg machte ich inr Jahre 1639. Ich Omd nämBch eines der 

vorbeschriehcnon iirofsen Pachydcrmcn im Staate Missouri, 
Gasconada County, nahe am Bourbuis Uivor (Flufs). Der 
grölale Thefl dieses Xhieres war von einem Feoer verzehrt mid 
verstilnmielt» welches menschlichen Händen semen Ursprung ver- 
dankte und offenbar den Zweck gdiabt hatte, vorerwähntes Thier, 
das alicui Aii>clieiiic nach hier in den Morast versunken und au- 
feer Stand gewesen war, sich wieder herauszulielfen, zn vertil- 
gen. Die Hinter- und Vorderrüfso fanden sich in fast perpendi- 
colärer Position, und die Zehen nnd nntem Knochen der Fttbe 
waren noch ganz in derselben SteUimg, in der sie, der Nafnr 
nach, zn der Zeit als das Thier versank, sein mufsten. 9ie 
befanden sich in einer Lage mergeligen Thons, welcher zu je- 
ner Zeit die oberste Erdlage bildete. Der Kopf mit dem übri- 
gen Thefl des Körpers hatte sich über dieser Erdiage befonden 
und war aonach dnrdi das Fener zum grti&ten TheOe verzehrt 
worden. Dieses Feuer hatte sieh nur wenige Fnfe über den 
Kaum, den das Thier einnahm, hinans erstreckt, war aber allem 
Anscheine nach geraume Zeit unterhalten worden, was aus der 
sich vorfindenden, nicht unbedeutenden Menge von Holzasche, 
Holzkohlen und halbverzehrter Holzbrände hervorgmg, die mit 
den veibrannten und zum Thefl versengten Knochen des Thie- 
res vernu nijt waren. Das Verbrennen des Thieres hatte, allem 
Anscheine nach, seine Feinde noch niciil Lcli iedigt, da diese noch 
eine Menge Steine darauf geworfen hatten, weiche von dem ent- 
geg^gesetzteo Ufer des Boorbois-Fkisses herüber geholt wor- 
den waren, denn an dem diesseitigen Ufer fanden sidi keine 
dergleichen, nicht euunal Kiesel Sogar mehre steinerne Pfeile 
und andere roh gearbeitete Kriejjjs- oder Jagdwerkzeuge, die 
sich mit den UebeFresten des Xhieres vermengt fanden, waren 
auf dasselbe geworfen oder abgeschossen worden, und ich zog 
dieselben m Gegenwart vieler Zeugen, die sidi, tun der Aas- 
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grabimg beizuwohnen, von nah und fem versammelt hatten, un- 
ter den Trümmern hervor. 

Die «ämmüichen Ueberreste, sowie die Steine, das Holz» die 
Asche eta» waren Ton einer dnnkelen, S — 9 Fnfi» tiefen Lage ve- 
getabÜMcher Erde bedeckL In der Mitle der Ausgrabung be> 
ÜMid sioh em Quell Idarea Wassers, welches, nachdem es die 
Oberfläche erreicht, einen kleinen Bach bildete und bick m den 
nahen Flols crgofs. 

Durdi diese Entdeckung erhalten wir den ersten unzweifei> 
haften Beweis von der wiridichea Eiistenz des menschlichen Oe- 
schledils neben einem der vorbeschriebenen riesenhaften Ifam- 
malien. Ja, es ist dies eine Tliatsacbe, welche alle Zweifirf so 
entschieden zurückweist und jeden Beobachter und Forscher, 
der dieselbe in ihren Finzelnheitcn untersucht, zu der Uebcr- 
aeogung bringen muls, dafis ein stäriKorer Beweis in dieser Hin- 
Ma wohl sdiwerlidi je producirt werden möchte. 

Das firagUcbe Thier war augenscheinlidi zu grofs und zu kraft- 
voll, um von den verhaitnifsmäfsig schwachen und rohen Jagd- 
oder Kriegswerkzeogen , welche den Eiuwohoem Amehka's zu 
jener Zeil zu Gebote standen, eriegt oder bezwungen werden 
an kennen. Man griff daher zu allen andern erdenklichen Mil- 
teb, um dieses furchtbare Ungeheuer zu tiberwältigen und es 
durch Tödtuni; inul VerbrenrmiiL; auf iimiicr unschädlich zu ma- 
chen. Aller Wahrsclieiuliclikeit nach ging das Huer nach dem 
erwähnten kühlen Quell, um in diesem seuien Durst zu löschen, 
das Gewicht seines Körpers aber war zu grob, um von der 
den Quell umgebenden feuchten Erdlage getragen zu werden, 
und so versank es, ehe es im Stande war, sich zurückzuziehen. 
Sein fürchterliches AngstgebrüU errülltc Wald und Thal und er- 
reichte unter andern das wachsame Uhr der rotben Jäger des 
alten Amerika's *). £s bedarf nur einer geringen EinhUdiwgi»- 



* ) Diejenigen nMtoer LflMC, «ddia «Mfo ZeU lang ta OithilM wIHm, 
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kraft, um sidi die Freude der d^natigen Jäger yorznstellen, die 
hier einen der Colosse fjcfangen sahen, der sie eniwedci auf 
ihren Ja^dzügen ^beunruhigte, oder die Ausübung der Fischerei 
in GMmc btadite» Es habea nch onler den lüngeborenen Am»- 
fika's noch bis anf den healigen Tag viele hieraof beBügüohe, 
höehst interemMle Tradilioiien ctMlen, und es wird dem Le- 
ser vielleicht nicht unlieb sein, wenn icIj hier eine derselben, 
aus der Sprache der Indianer übersetzt, mittheQe. Man ersieht . 
daraus, yon welchem Gesichtspunkte die Ureinwohner jene Ge- 
schöpfe betrachteten, und auf welche Weise sie das YersobwiD- 
den deiseibeii eiklären. 

Sage der Shaney-Indianer. 

„Zehntausend Monde sind vergangen seit der Zeit, wo nichts 
als düstere Forste dieses Land der schlafenden Sonne bedeckr 
ten, lange sovcr ebe der bleiche Hann, welchem der Donner 
mid das Feoer nnlerlbSntg sind, anf den Flügeln des Windes m 
uns kam, um diesen Garten der Natur in Irumraer zu legen. 
Damals lebte ein Ihiergeschlechi, groCs wie der finstere Felsen- 
abhang, grausam wie der blutige Panther» schnell wie der auf 
seine Beute faerabstttrsende Adler, and fercfaterregend wie der 
Rngel der Finstenufe. Die Fichten krachten mter ihren FUfeen 
und (iir Seen schienen kleiner zu werden, wenn diese furchtba- 
ren Thiere ihren Durst stillten. Der gewaltige Wurfspiefs m urde 
Tergehlich nach ihnen geschleudert, und der gespitzte Pfeil hei 
wiifcnngslos von ihrer Seile. Wälder wurden in eine Wüste ver- 
wandelt während emer MaUseit, und von Menschen bewohnte 
Dörfer wurden in Trümmer verwandeH in einem AugenbUdu Das 



hatten vielleicht Gelegenheit, da« ffinfaterlidie, weithin in die Feme tönende 
An^tpobrüll der Elophrinten zu hören, welche nicht sHten dasselbe Unglück, in 
einem Moraste stecken zu bleiben, haben, ungeachtet diese klugi^n Thiere alle 
Vorsicht anwenden, wenn sie an eine Stelle des Bodois kommen, die ihnen zum 
tngm ftnt «Awvrai Wtt fm wUA iMt genug m Min mkdaL 
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Geschrei der allgemeinen Angst erreictite sogar die Gegenden 
des Friedens im Westen, als der erofse dort wohnende Geist 
durch seine Hülfe die Leidenden berreiete. Seine zischcaUou 
Blitse erleachteten Alles umher, während die Erde vom krachen- 
den Domier bebte. Die Donnerkeile des Hnnmels worden her- 
übll^csehlendert auf die unbamihenrigen Zerstörer» und an den 
Bergen hallte das Keho ihres TodcsKehrülles 

Alle waren nun ersehlagen bis aul ein einziijo« mannliehen 
Geschlechts, das unbiiudigsle seiner Rage, auf welches sogar 
das Feuer des Himmels keine Wiikang hatte. Es erstieg den 
blauesien Gipfel, welcher den Rahesitz Monogahala^s umschal» 
tet, und furchterlieh brüllend bot es der Verheerniii^ Trotz. Der 
feurij^c Ilhlz, ^u lcher die schinnke Cypresse verseniite und die 
maserige Eiehe zerschmetterte, verwundete das wiithende Un- 
geheuer nur leicht^ bis es endlich, rasend vor Wutb, sich durch 
die westlidien Gewässer stilrzte, jenseit weicher es jetzt als nn- 
nmschrSnkter König die Wildnisse beherrscht, selbst dem gro* 
fccD Geiste Trutz bietend.** 



Bedenken wir, mit welchen Ideen die Ureinwohner Amerika's 
diese Riesenthiere ansahen, so werden wir es ganz natüriich fin» 

den, dafs sie, wie sich auch bei der oben beschriebenen Aus- 
grabung zeigte, Alles aufboten, was in ihren Kräften stand, um 
diese feindselip^en Geschöpf», wenn sie in ihre Gewalt kamen, 
zu vertilgen. Um dieses zn bewerksteUigen, sammelten sie in 
vorliegendem Falle eme hinreidiende Quantität trockenen Holr 
zes, legten es um und auf ihren wehrlosen Feind, branntAi es 
an und begaben sich dann nach dem entgegengesetzten üfcr 
des Bourbois- Flusses, um daselbst sciüeferige Kalksteine loszu« 
brechen, womit sie ihren grolsen Gefangenen, nach der ihnen 
noch jetzt eigenthümlichen grausamen Sitte, bis auf den Tod stei- 
nigten. Auch die Steine selbst sind ganz dm Zwecke enSspre^ 
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chend ausgewählt, i^lieh weder sm' grofii noeb zu Uein. Man 

könnte hier die Frage aufwerfen: woraus sich wohl schliefsen 
lasse, dafs das Feuer angezündet worden sei, ehe die Steine 
nach dem Thiere gewoffen ^nirden? Die Beantwortong dieser 
Frage ergiebt sieb zur Genttge ans dem Umstände, daJs die 
Steine sich nicht unter, sondern mit der Asche und den Holst- 
brändcn vermischt vorfanden. Auch wäre es von den Eingebo- 
renen thöricht gehandelt gewesen, gleich mit Steinen nach dem 
Xbiero zn werf<m, da dieses dadurch zu Anstrengung seiner 
letzten Kräfte gereizt worden wäre und sich dadurch seiner ver^ 
zweifelten Lage entrissen hätte, um sodann Tod und Verdeiben 
über seine Pemde lu bringen. Letztere brsfac^n daher ganz 
natürlich die Vorsicht, das Thier erst mit Holz zu umlegen, es 
durch Hauch und Feuer zu betäuben und auf diese Weise zu 
jeder Kraftanstrengung unföhig zu machen. 

Die Genauigiceit, mit welcher ich diese, vieUeidil unbedeu- 
tend scheinenden Umstände hier untersuche und auseinandersetze, 
dürfte vielleicht Manchem auffallen, der sich frulier gar nicht 
oder nicht viel um den hier in Frage kommenden Gegenstand 
gekümmert hat. Wer aber weifs, wie flüchtig und oberflächUcb 
man bei frtiher gemachten derartigen Entdeckungen und Untei^ 
suchungen zu Werke gegangen ist, und wie schnell die darauf 
gegründeten Beweisfiihrungen in Nichts zerfallen sind, sobald 
man die Grundlagen derselben einer näheren Prüfung? unterwarf 
— der wird mir nicht verargen, dalis ich mit der gröfsten Ge- 
nauigkeit verfahre, weil es mir durchaus nicht erwiinscht sein 
könnte, mit memenVorgfingera in dieser Hinsicht gleiches Sdiidc- 
sal zu haben. 

Wie ich schon ohen erwähnte, fand ich bei jener Ausgra- 
bung unter andern Gegenstanden aucli einige Pfeilspitzen, Toma- 
hawks *) u. s. w. Diese Verwundungs Werkzeuge waren natürlich 

*) Ein Udnet M im Briegen vnä Skatpireo ^ Feinde. 
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viel zu sch\Yach, um jenes riesige Thier wesentlich zu beschä- 
digen, and es muls daher befremdend erscheinen, dafs die kla- 
gen Indianer ihre ihnen so werthen Waffen hier ohne Nutzen 
und Brfolc; we g wmf eiL Eine nShere Kenntnils der Lebeneweiie 
und der Gebrihiehe der Indianer giebt aber luertiber den ge» 
nügendsten Aufschlufs. Es ist nämlich bei den Indianern heilige 
Sitte, wenn sie entweder eine grofse Sclilaclit gewonnen, oder 
ancb einzelne, wichtige Feinde bezwungen haben, den Schau- 
platz dieser Xhaten dnrch ein dem grofoen Geiat geweihles Opfer 
m hMl^en, welches gewöhnlich in einigen ihrer Knegsgerädir 
sdiaften besteht Ohne Zweifel geschah diese Han^ung der 
Dank!)arkcit auch hier, und somit wäre dieser Umstand auf aus- 
reichende Weise erklärt. Noch jetzt gieiH es Orte in Amerika, 
an welchen das Andenken an ähnliche Begebenheiten bis auf 
den heutigen Tag durch wiederholte Opfer gefeiert wird, und 
zur Unteihaltnng des Lesers will ich einen, yon mir öfters be- 
suchten Ort dieser Art hier näher beschreiben und zugleich noch 
einer indianischen Tradition Erwähnung thun, welche auf diesen 
Ort genauen Bezug hat 

Der Reisende, welcher den nugestätischen Mississippi-Finls 
▼on der Stadt Neu-Orleans htnaufreist oder auch, vom Ohio« 
Flufo kommend, erst bei Kairo berührt, wird 1300 englische 
Meilen von der Mundung des Mississippi, oder 25 englische Mei- 
len von der im Staate Missouri liegenden 5tadt St Louis 
und nur l Meile oberhalb der im Staate Illinois liegenden Stadt 
Alton, am DUnois-Ufer des Mississippi, eine höchst romantische 
Felsenwand bemeiken, deren Fub von dem mit groiser Geschwin- 
digkeit dahinhrausenden Strome bespült wird, und aus deren Kis- 
sen Sick Taiuien, Wachhoiderstrauche, Epheu und wilde Blumen 
in sclümer Abwechslung hervordrängen. Die Tannen dienen ge- 
wöhnlich Adlern und Geiern zu willkommenen Ruheplätzen, um 
von da aus ihre Beute zu erlauem. Die Krone dieser Felsen 
ist mit üppig grünenden, bemoosten lannen und einigem Laub- 
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liols beseizi An dieter Felsenwand bemeritt nun» m Omer 

unbedeutenden Höhe, ein höchst merkwürdijees Bild, welches un- 
ter dein iSaiuen ile> Uililcs ih r Perisa liekaniil ist. E.s ist nach 
indianischem Style nut rother Farbe aufgetragen und stellt zwei 
in leiiKUicher Poätioii einander gegenttbenlebende Ungdieaer 
▼<ir, iron denen das eine nngefiibr 20, daa- andere 18 Fda Länge 
hat IKeae Figuren sehen fi»t ans wie grobe iief^nde Eidedi- 
sen. nur dafs sie mit Hörnern, scharfen Zähnen und Klauen be- 
waifiael sind. Um die Bilder herum zeigen sich unverl^emibare 
Sparen von Bttcbserikngehi, and als die ersten Ansiedler in die- 
ser Gegend das Bfld finden imd diesen Ort besnohAen, bemerk- 
ten sie zugleidi sahlese steinerne PfeilspilEen senkrecht onter 
dem Bilde an dem Fuf-^o des Felsens liegend, welclie nun nacli 
und nach von den liesuchem dieses Ürtcs, als Andenken an 
denselben, mitgenommen worden sind. Noch bis zum heutigen 
Tage beobachten viele den Mississippi hinanf- oder heraalerfiBhr 
rende Indianer den alten Gebrauch, mit ihren Gewehren nach 
den Bildern zu schiefsen, in Folge einer Tradition, die noch jetzt 
in lebhaftem Andenken zu sein scheint und imgefähr folgender- 
maiseu lautet: 

„Ztor Zeit, als die Illinois- Indianer noch ein grober, mäditi- 
ger Stamm waren, litten sie viel Ungemach von zwei Ungoheaem, 
die eine Felsenhöhle bewohnten Diese Ungethttme verschlan- 

yon nicht allein alles Wild, dessen sie habhaft weiden konnten, 
mid \ Tsi heuchten das übrige, sondern brachten auch viele der 
rothen Jäger nm's Leben. EndHch venmeinigten sie sich selbst» 
und eins derselben ward im wttthenden Kampfe von semem Ge- 
führten getödtet Die Indianer brachten frohlodtend den Kör- 
per des gefallenen ünthiers dem grofsen Geist als Dankopfer dar. 
Allein damit war noch nichts gewonnen, denn das Wild hatte 



*) DieM Höhle «ditirt jetzt noch, nicht weit tod deo TViiiiii beidiriebeiiea 
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«dl so sehr vermuidert, dafii die Bewolmer der Gegend anf 

Mittel and Wego denken mnfsten, den noch übrigen Perisa um- 
zubringen , wenn sie iülIiL lltingors sterben, oder aus ihrer al- 
ten Ileimalh auswandern wollten. Sie hielten deshalb eine all- 
gemeine* Berathang und keimten dabei einander nicht yerhefalen, 
dals es auch dem Tapfersten unter ihnen nicht gelingen würde, 
ihren Feind im effenen Kampfe su ttb«nn^tigen und zu tlidteo. 
Deshalb beauftragten sie ihren Propheten, durch seine magische 
Kraft den gro&en Geist zu befragen, welche Mittel sie zu ihrer 
Rettung ammwenden hätten. Wir übergehen hier die Beschrei- 
bung der Geremonien, unter welchen diese Befragung stattfand, 
und begnügen uns mit Angabe der vorgeblich darauf erfolgten 
Antwort, welche dahin lautete, dafs kein anderes Rcltungsmittel 
vorhanden sei, als die persönliche Aufopferung des von dem 
ganzen Stamme geliebten und geachteten Häuptlings. In einer 
zweiten Versammlung wurde diese sonderbare Antwort bekannt 
gemacht, sofort aber auch von Allen der einmütbige BeschluGs 
gefafst, dafs, wenn es einmal nicht anders sein könne, lieber der 
ganze Stnimn der Illinois mit dem Anführer zugleich, als letzte- 
rer allem, umkommen solle. Der Häuptüng aber erklärte sich 
in den bestimmtesten Ausdrücken gegen diesen Entscblufs, da 
er gemeint sei, sich dem Willen des grolsen Geistes zu unter- 
werfen und zum Wohle seines Volkes zu sterben. Hierbei machte 
er die einziize Bedinp:iing, dals er, da er als Krieger gelebt, auch 
als solcher sterben wolle, weswegen er sich dem Feinde nicht 
gutwillig überliefern, sondern demselben mit gewafiheter Hand 
entgegentreten werde. 

Der zu der grolsen That bestimmte Morgen erschien, und 
schon vor Sonnenaufgang war ein grofser Kreis von Zuschauern 
in einiiier Entfernung von der Höhle de^^ Perisa versammelt Kaum 
zeigten sich die ersten Strahlen der Sonne, so stürzte sich das 
Beute riechende Unthier wüthend aus seinem Versteck hervor 
auf seinen muthigen Gegner, der es nicht weit vom Ausgang der 
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Höhle erwarlete. Der tapfere Häuptling schritt langsam, aber 
fest mil gMpaiwIeiD JBogen md vergiftetem Pfeil vorwürto, bis 
arietii «Ir aoeh wenige Sobritte die beiden Feinde von einan- 
der trennten. - De etnlzte ptötzlich das sehnanbende Ungeheuer 

und blickte mit Verwunderung; auf seinen tollkühnen Gegner; die- 
ser benutzte sugieich als geübter Jäger den sich ihm darbie- 
tenden Vordieil, nnd im Nu schwirrte ein vergifleter Pfeil in das 
reohte Auge des vor Wnth mid Schmerz scblomenden Thieres, 
welcbes ihm kanm Zeit lieis, semea erstaanenden Brüdern zn- 
znmfen: „Dies, meine tapferen Freunde, ist der vom grofsen 
Geisi ui Hurer Erlösung bestimmte Augenblick; lafst ihn nicht 
ungeniilzt versti^eichen! Seht, unser Feind ist nun auf einem 
Auge des LiohAes beranbl; fallt über ihn her und schiebt» ohne 
Buch mn mich n kttramem, denn loh habe mich frehnlKg ge- 
opfert «ad wfl lieber ym Eaem Pfeilen steiben, als von des 
Klanen unsers Feindes zerrissen weiden!" 

Die leisten Worte des braven Uauptiings waren kaum aus- 
geaproehen, als die ganze Schaar mit einem fiirchtbaren Kriegs- 
gasebrei tiber den zmn Theil geblendeten Femd herfiel Dieser 
fiele sog^eiob den jungen Helden ans semen Klauen fallen, um 
sich gegen seine neuen Angreifer zu vertheidigen, aber in we- 
nijLi; Minuten sclion hallte das Siegsj^esehrei über das sich im 
TodeskiKDpfc wälzende SchreckmJj» der Gegend. " — 

Wie tiel oder wie wenig Wahres an dieser Tradition ist» iäfet 
sich niebt bestimmen, und somit kehren wir zu dem wichtige- 
ren und eigentlichen Zweck unserer Untersuchung zurück, aus 
welcher sich bereits auf das Deutlichste und Unverkennbarste 
ergeben hat, daüs das Menschengeschlecht Zeitgenosse dieser 
Mammalien war. Es fragt sich nun zunächst: Bis zu welcher 
Zeit lindeD wir Spuren dieser Zeilgenossenschaft? und: Erloschen 
diese Thiere schon vor, oder erst nach der Noachiscfaen Fhrth? 

Diese wichtigen Fragen lassen sich am gründlichsten durch 
eine geologische Untersuchung der £rdlagen bcaotworien, ^^elche 
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Torgenannleii Uebeimie eingcscUosseii Melten imd steh über 

denselben gebildet hatten. Wie ich schon früher bemerkte, war 
das Thier, welches ich in Gascoaade County ausgraben hcfä, zum 
Tbeil in eben üchlblaneo, mergeligen Iboo versunken. Dieser 
Thon gehört» Dach LyeU*s Ehnfaeihmg, in die neue Pliooene- 
Region, und ist sonach eme neue Formation, die aber nalttriieii 
schon vorhanden war, als das Thier seinen Tod fand, denn da- 
mals bildete sie die Oberfläche der Erde, in die es durch seine 
Schwere versank, üeber den üeberrestcn des Thicres fand sieb 
bh» eine Lage von Delta- oder vegetabilischer Erde, woraas sieh 
ergiebt, data dieses Thier nicht vor, sondern geranme Zeit nach 
gedachter Fhitfa lebte mid starb. 

Eine zweite, mit vorstehender übereuLsUinuH luie Tbatsache 
ist, daß im Jahre 1839 Gebeine zweier Maslodontea entdeckt und 
ausgegraben wurden, und zwar im Scaate Ohio, Grawford 
County, auf derErhöfaang, welche die Flüsse Sand nskymtd 
Seiote von einander scheidet Diese Erhöhnng ist eine der be- 
deuUiulsten im ganzen Staate, untl die Entdeckung dieser Ma- 
storlon-l pberreste wurde bei Anlui^uui^ eines Mühlgrabens ge- 
macht. Man fand sie nicht tiefer als 4 — 7 Fols unter der Erd- 
oberfläche, in einer 4 Fufe dicken Masse von SÜfswasser-lbif 
sdiel -Mergel, wacher nach der von dem Geologen des Staats 
Ohio, Mr. Marther, vorgenommenen Untersuchung aus thon- 
artii;en ilieilen und Siifswasser-Muscheln , als z. Ii. Lymnaea, 
Planorbis, Physa und einigen Species iler Cyclas bestand. Die- 
ses Mergellager war mit einer 4 Fub dicken Rinde vegetabiln 
scher Flufeerde bedeckt und befand sich in einer mnldeoförmi» 
gen Vertiefung, auf einer Lage von gelbem Lehm ruhend, wel- 
cher lel/.lere die Oberfläche der Umgegend bildet und Kiesel- 
theilchen der Primär- uad :5ecundarfelsen enthält. Unter dieser 
Lage befindet sich eine von blaa^ Thon auf Safidstein ruhend. 

Diese Angaben in Beaug auf die geologische und geogra- 
phische Lage, in welcher sich vorerwähnte Ucberraste finden, 
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sHid ftr den vorllegeDden Zweck atisreichend, und wir gelMn 

daher tn der Beschreibang der Gebeine selbst über. Bei ge- 
Ti;im T UntersiTchnnsi; derselben, unter Henen sich dor liier ge- 
zeichnete Schädel (laf. I. Fig. 1.), sowie die dazu gehörige un~ 
«■i»)Kliiicie, viele Wifbel, Rippen imd andere Knochen be- 
iMtal^ilfembrkie ioK dafs diese alle die Merkmale der Frische 
«llMiBlAcfrilft^eich tragen, und dafe sogar ein geringer Thdl der 
Knorpel, einer weichen, leicht verweslichcn Masse, noch an den 
Knochen wahrzunehmen war So wurden z. B. noch einige der 
4Wifeni ^Wlrbelbeine durch die Masse znsammengehaHen p wel- 
<w rü ts ilbu n beim Leben des Thieres verbanden hatte, sowie 
MMwoh) den hnken Höftknochen ebenfalls noch dorch dieselbe 
Masse mit dem sacrum verbunden fand. Dieser Umstand stimmt 
genau mit der von der Neuheit zeugenden, eben beschriebe- 
fii gciologischen Lage überein, welche diese Ueberreste einge^ 
4itaMi''hielt-' 

«»^-ffiii weiterer Beweis, dafs die Mastodonten fiühere Zeitge- 
nossen des Menschengeschlechts waren, ergiebt sich ans der 

genauem I ntersuchung des Schädels Taf I. Fig. 1. Derselbe 
zeigt nämhch luiverkennbare Spuren, dafs er sich i;leich nach 
dem Tode des Thieres in menschlichen Händen befand, da beide 
Fangzttbne auf ktfaistfiche Weise ausgelöst und nirgend anfeofin- 
den waren. Die aWeoli waren ganz anverletzt, welches nicht 
der Fall sein könnte, wqdh die Zähne durch Zufall aasgebrochen 
worden wären. 

Die zweite, voin ans oben gestellte Nebenfrage: Erloschen 
diese ThiergescUechter vor oder nach der Noachischen Flnth? 
lüfet sieh ebenMls mit voDer Zuverlässigkeit durch die aus der 

Untersuchung der geologischen Lage, in der sich jene Gebeine 
befanden, zu ziehenden Schlüsse beantworten. Aus den Mu- 
scheln, mit denen diese Erdschicht vermengt war, geht hervor, 
dab diese Mastodonten nicht vor, sondern nach gedachter Fluth 
leNea, und durch vm unbekannte Ursachen den Untergang ftm- 
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den. Helraclilon wir die Mergj'llajuo. tn welcher sich diese Gi'- 
heiiie befanden, und vergleicbeu dieselben mit der, in welcher 
sich die ü«berreste des M egaceros oder FosaiUnnobes io Iriand 
finden, so ergiebt sieb. da£s der HegBceros, bei dem man schon 
öfters steinerne Pfeile, sogar in den Knochen steckend, gefrm- 
(ion liiU, zu iliM-.sell)cu Zeit in Irland cxistirle, a).s die Maslodou- 
ten in Amerika Gehen wir auf das von mir arn Bourbois- Flusse 
^tdeckte Mastodon zurück, so finden wir, dafs dieses Exemplar 
einer noch viel neueren Zeit angehörte und noch lebte als die 
M ergellage, welche jene Ueberreste enthielt» sich schon gebildet 
hatte, da es seinen Tod durch Einsinken in dieselbe fand. 

Ein dritter Beweis, dafs (Ins menschliche Geschlecht zuijleich 
mii diesen Thieren cxistirte, ergiebt sich aus der von mir ge- 
machten Entdeckung des Miss cur iums. Diese Entdeckung hat 
viel Interesse erregt, und es wird daher vielen meiner Leser 
vielleicht nicht unangenehm sein, hier etwas Ausführlicheres Über 
dieselbe zu vernehmen. 

Die letzten sechs Jdue meiner Reisen in Amerika wendete 
ich vorzüglich an, um in verschiedenen Orten und Gegenden 
Nachsuchungen nach urweltlichen Ueberresten, besonders von 
Mammalien zu machen. Es wUrde mich zu weit (ühren, wenn 
ich hier näher boschreiben wollte, welche Gefahren und Be- 
scliwerdcn ich zu lu kainpfen und zn überstehen hatte, wie ich 
hei wiederholtem Besuche und längcrem Aufenthalte unter den 
dortigen eingeborenen Indianern ihre raube, harte Lebensweise 
theilte, um Gelegenheit zu Ausübung meiner Lieblmgsbesohäfti- 
gung zu gewinnen etc. Ich beschränke mich daher auf ebe 
kurze Beschreibung der Entdeckung des Missouriuuis und der 
belreflenden Localilätea 

Der Landstrich, in welchem ich das Missourium iand, ge^ 
hört zum Staate Missouri und ist unter dem Namen Oaa|;e' 
County bekannt, welcher Name von dem früher dort wohnen- 
den Stamme der Osage- Indianer entlehnt ist. Au.s gleichem 
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Gnade hatfst tndk der diesen Landstrich dnrch^trömendB be- 
deutende Plnfs der Osage. Er cnts|)rin.ut in den Osark- Gebir- 
gen und criiii'fst sich 7 Meilen nnlorhaH) clor Stadt Jeffeison 
ia den Missouri; ungefähr 200 Meilen vor seiner Ausmiuidung 
nimmt er den kleinen, sckÖnen Flufs la Pomme de Xerre 
.lnr,MH±t«liw dO^ Meflen von dieser Stelle, in einen romaiiti- 
Mhü4Mk;' eildeelile^ ich m Mai 1840 das Missourinm. Meine 
Aufimerksainkeit ward zuerst dureh einige Zalme und Theile von 
Mastodon-Knoeben, die ein I.jindmann, welcher hier eine kleine 
Mühle zu bauen beabsichtigte, uufi^efunden hatte, auf diesen Ort 
UiO» Mühleaban nnlerbUeb später, weil die Localilit 
Bicht f;anx entsprach, and ich erhidt diese Nach- 
ieb-^erst seit eimjii;en Ta^;en von einem Aasflage nach 
St. Louis zurücksiekehrt war. Diese Excursion war den Mis- 
i^FUiüs hinaufgegangen; ich hatte viele Beschwerden uusge* 
r nichts gefunden, was sich für meine Sammtangen 
ihüMei Noch lag ich, von Fieberfrost geschttiteh; md 
Sopha, als ich die ebige Nachricht enthaltenden Zeilen 
^empfinii. Nun stritt die Vernunft mit der Liehe zu nieiniMi For- 
^^chungen. Erstere stellte mir vor, dafs meine Gesundheit schon 
durch viele frühere gefübriicbe und leichte Fieber zerrüttet war, 
4iH0kkt>mii nameiitlich durch das häufige Eiaalhmen tler nnge- 
Mtlt9kmBmap(kih angezogen hatte. -Letztere dagegen matte mir 
ein Phantasiebild vor, welches mir die Aussicht auf eine Aus- 
beute gewährte, y>ie ich sie früher noch nicht ijchabt hatte, und 
die mir natürlich auch nicht zu Theil werden konnte, wenn ich 
meine körperiiehen Sf^wächen nicht zu ilberwäitigen snohte mid 
mich ohne Verzug auf die weite, beschwerlioiie Reise begab. 
Wer den Besitz «iner lebhaften Phantasie und die Liebe zar 
Wissenschaft kennt, wird sich nicht wundern, dafs ich, davon 
besiegt, mich schon 21 Stunden später, nämlich am 25sten März 
1840, auf eiaem, den Missouri hinauiigehenden Dampf boote be- 
fand und dem Ort memer Bestimmung zueihe. Nach 6 Tagen 
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befend kh mich «n der SteUe, wo ioh über den Otage tetaen 
mnisle. Da zur Zeit keine Fähre vorhanden war, so vera<Aaff- 

ten wir, ich und me'm [ uUvva', uns einen kleinen Kalm, in wel- 
tjhen wir die Sättel unserer Ptorde waiien und uns, die Pferde 
beim Zügel haltend, zur Ueberfohrt hineinsetzten, her durch 
das Frühjahrawasaer zieaolieh angeachwellte Strom war aehr lief 
and reifiieod, mid wir mnfeten, nach ameriluuMaofaer Manier, die 
Pferde ganz kurz halten, damit sie mit den Nasen über dem 
Wasser biieben. 

Auf diese Weise erreichten wir gUicklioh das enigegüuge- 
setzte Ufer und waren, nach einem Aitt Ton 24 engiischen Ife^ 
len durch einen Ton Felaenparlieen nnterbroohenen Urwald, mr 
noch dorch den sieh schlinfflend durch ein schönes Thal witt- 
zenden Flufs la Pommc de Tcrre von dem, nach Silk; der west- 
lichen Ansiedler, aus rohen Bauaistänimen gebauten Häuschen 
des Mannes getrennt» weicher mich von dem Auffinden mehrer 
Thierüberreate benachriditigt und zu dieser Reise bewogen hafte^ 
Hier war aber, wie sich schon erwarten lieb, tat das Ueber- 
setzen der Reisenden nocii weniger f^esorgt, als an den Ufern 
des Osage- Flusses, denn es fehlte uns auch der Kahn, welcher 
uns dort so gute Dienste leistete. Der Pomme de Terrc hatte, 
in Folge der Frtthjahrawasser, ebenfella einen aehr hohen Waa- 
serstand; unsere Pferde waren jedoch tttchlige Schwmmier uad 
trugen uns glücklich nach einer mit Weiden und Plattocn he- 
wachsenen Insel hiuuljer, welche ziemlich in der Mitte des Flus- 
ses lag und den Pferden einen aiigcuchniea Auhcpialz für einige 
Minuten gewährte, nach deren Verlauf sie uns yoUends an's jenr 
seilige Ufer brachten. 

Das Thal, durch welches sich der Pomme de Terre windet, 
i.-^i an der einen Seite von einer bergij^en Felsen waml und an 
der andern von felsigen ^hoheu begränzt, welche mehi* den 
It^amen grolaer ffiigel verdienm. ünlen sowohl als oben bre»- 
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let es ßicli aus und biida einten, einige englische Meilea breite 
ood langen Kessel, m desseu Ende es wieilor seine vorige Breite 
tmoimmL JBei geMnmr BeobuchtMg eiigiei)! atoh, dab dieses 
Iliak in friheren Zeiten das Bea des Flusses war, welcher äck 
in dem eben erwähnten Kessel zn eineni Binnensee anabreiteta 
An dem üiU-, wo das Thal am schmälsten ist, bemerkt man 
einen sehr sonderbar gebildeten Belsen, welcUer uls ein von der 
Natur gesetztes Denkmal zur Ennnerang an die graue Yergan- 
genlieit crs e h ei pi nnd der Alles Tersehrenden Zeit Trotz tiot und 
■och bietet An' den rauben und unebenen Seilen dieses Fel- 
sens zeigen sich noch bis auf den heutigen Tag unverkenid)ar 
die von <lem schäumenden Flusse gc\va<fchenen tiefen Furchen, 
und auf der anüserslen Höhe liegt ein tafelförmiges Felsenstück, 
weiebcB jjyini ameigt^ wie hoch der Spiegel des Fbwses in je- 
nen uns wtoefc— nten Zeilen stand Unweit dieses Felsens, west- 
lieb anf ehMos Ideinen Hügel, sieht das vorerwlihnte Hünsofaen 
des Eigenthiimers des Landes, auf welchem ich meine Ausgra- 
bungen macheu wollte. In diesem Häuschen brachte ich bei- 
nahe ^iioQale an. An der oslticben Seite des Feiseos, in gleich 
weiter fiatferiMnig wie das HSnschen« befindet sich die SteHe» 
an der ich meine letale Ansgrabnng madite. 

Es Nvuidc iiiit'h zu weit fuhrori, wonn ich, wenn uu4.li nur 
mit kurzen Worten» die manmchfacljcu lieschwerdeu schildern 
wollte, mit denen ich während dieser 5 Monate zu kämpfen hatte. 
Zwar hatte sich meow Gesundheit durch die Veränderung der 
JjA etwas gabeseert» blieb aber immer» wenigstens in den er- 
sten Monaten, noch sehr schwankend. Das Scblimmste aber, 
was mich betraf und woran man in der civilisirlen Welt kaum 
denkt« war, da£s die Arbeitsleute» die ick mit groisen Kosten 
ans weiter Bntfumig hatte kommen lassen» und denen ich, selbst 
nach aonrikaaischem Maabstabe» einen sehr hoben Lohn gab, 
auch schon am zweüeD lag» naoh dem Anfange der Arbeit, 
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wegen wa giolser Besohweriiohketl deneUben, wieder verlieteL 
Die zweite ArbeHersehaaF, die ieh hieranf mit Tieler Mühe m 

den benachbarten neuen AnsiedcUniiien ansieworben und tinver- 
lioicii mit der Scii\uciigkeil der ArbeU bekannt gemacht hatte, 
fol{|le der ersten bald nach. Um so mehr Freude machte es 
mir, daCi die dhtte, mit unglaabUclier Mühe herbeigeschefile An- 
E«3il von Arbeitern ehrlich bei mir «ushielt und ihre Sehiddig- 
keit that . , > . 

Eine andere, ebeul IN «;ehr bedeutende Bescbwciiab a ih- 
rend der Ausgrabung war das in groliscu Massen aus emem 
Quell hervordringende Wasser, welches sich natürlich, je tiefer 
wir kamen, mit immer größerer Gewalt hervordrängte, sor dals 
in der letzten Zeit das Wasser in der grofeen gemachten Grabe 
jeden Morgen 10 Kufs hoch stand. Diese bedeutende Wasser- 
masse mofete alle Tage mit einfachen Kimern ausgeschupit wer- 
den, da an eine Pumpe oder ein ähnliches Instrument nicht an 
denken war; ja, nicht einmal ein gesägtes Brett oder Nagel war 
ren zn bekommen, mn eme derartige Maschine, wenn aaoh '^tf 
(hc allcreinfachste Art, zu conslmiren. Dieses mühsame Aus- 
schöpfen waren wir genoiliigt den ganzen Tag lorl/-u.seUt u, and 
selbst linirn Mssen mufsten die Arl)eiter sich unter eiuuider ab- 
lösen, da einige Miauten Rahe Alles wieder anter Wasser» setaten. 

• Bndlich waren aUe Schwierigkeiten überstanden und die Aus- 
grabung beendet Ich hatte vier grofee, schwarze WallnuCsbäume 
nach Art der Imli un^r, zu Kähnen aushanen und dureh i'alken 
mit einander vcrbmUca lassen. Mittelst dieses i ahxzeugs wollte 
ich die gesammelte, vorwelüiche Ausbeute den Pomme de Terre 
hmab nach dem Osage-Flals und auf diesem bis in den schiffba- 
ren Missouri schaffen. Unser roheS Fahrzeug, welches-4rotz sei- 
ner Einfachiieit viel Muhe und Kosten venirsacht hatte, war aber 
kaum fertig, ab* der Wasserstand de?, l'umiiic de Terre durch 
eine seit Kurzem eingetretene /Irookeaheit so tief sank, dafs es 
unmöglich war, unser Fahrzeug zu gebrauchen. Auf diese Weise 
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war ich i;ezwmis:(*n , mich za einem Laodtransport der Sachen 
bis zum Missouri zu eutschliefeen. 

Diesen Landtransport hatte ieh schon längs! gefiirchlet md 
UV die drinydnie Nothwendigjcett konnte ukh, dasn bewegen, 
da die leise nm ffjrSlsten Thefl doreh onwegsame Wildnisse 
gine. Unter andcra hatten wir einen Berg zu iKi^sn on. uif dem 
wir in einer Strecke von ziemlich 7 engt. Meilen Länge über 
nichts als rauhe Felsen kamen, die mit nichts weniger als mit 
Erde bedeckt waren md later dem Namen des Rocky Ridge 
(PelsenrttGken) bekannt sind. Doch Nolfa macht eHfaiderisoh. 
Ich verschaffte mir ans der Ansiedelung drei grofse Wagen, je- 
den niil Vier Uclisen bespannt. Um diese Wagen so viel als in 
ao&em Kräften stand zu dem bestimmten Zweck brauchbar au 
mac he n , nahmen wir die Leiten dersettien ab vid enetsten 
diete dnrch schlanke, jaage Eichen, von denen wir TOrhev die 
Zweige abhid>en. Biese BHome vertraten, ihrer Elaeticitjtt we* 
gen, die Stelle von Sprungfedem, und vrir befestigten (i n anfmTt- 
talst hölzerner Blöcke die aus behaucnem Höh gefertigten Ka- 
sten, in denen tioh meine Sammhmg befand. 

Als Ales anf diese Weise in Stand gesetzt war, ging nnsre 
Reise mit be<ttchtigem Schritle tsngsem vorwärts, «od ich mdb 
meinen Pionir- Fuhrleuten zuin Ruhme nachsagen, dafs sie Alles, 
was in ihren ivrailen stand, aufboten, um meine Schatze, die 
für die Wissenschaft und fbr mich von so hohem Werthc wa- 
ren, vor der ihnen fast anf jedem Schritte drohenden Gefshr an 
befatttea Sei der Passage des oben erwähnten kritischen Rocky 
Ridge habe icb mich oft über die Gewandtheit und Vorsicht ge- 
freut, nnl welcher sie, sich unter eiii;nidtM- iicislehend, einen Wa- 
gen nach dem midern über die gefährlichen Stellen schatltett. " 

Des Nachts bivooakirten wir und liefeen naser Zngiieh, je^ 
nachdem es die LooalhSt mit sich bracbte, frei im Walde oder 
auf den wilden Wiesen umfaevlaiife» nnd 6ngen es bei Tagesan- 
bruch nach und nach wieder ein. So kamen wir zwar langsam, 
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aber dodi ohne merkKchcn Schaden erlitten zn haben, in Bonae- 
ville am Missouri an, von wo ich inoinc Sammlung auf einem 
Danipfschifre nach St Louis einschülte. 

l^ach dea verschiedenen Erdlagen sn artheilen, auf die ich 
bei der AnBgrabimg des Miesoiiriiinis ettefe, gbgen in der IiO* 
enfitSt« in weMier ich de» Skelett enfdedkle^' sedbs biff siebta 
j^rofse Vcninderun^ica seit dem Tode lica ihicrijs vor, w i Inend 
oad vermöge Avelchcr das früher« Bett do» Ponitnc de lücr« 
niä abensa.tieleBf.dieee Yeriindennig ranzeigenden £rdlagen » 
gefidkmirde. . • 

IKe<Erdln|>e, auf welcher • der Fhife sich zur Zeit» üs er-deil 
Missourium zum VVohnplalz diente, hinwiilztc, iM^sland bis zu 
der Zeit, wo das Thier starb, aus einer Sandlaiie zur Eocenc- 
fte^Q gehörig. Auf dieser nihend uuti zum Theil in dieselbe 
versanken, fand kh das Skelett. Der Kopf desselben beiuMft 
sich in honaontaler LagOi.da er sich» vermutUich wegen der 
SlefSBihne, weder zur Reehlan, noeh zor Linken legen konnle. 
Der Küipi^r daireaen lair auf der rochtnn Seite, zusammonsre- 
drückt und ui' Iii mrlu Kaum einuuimiend, als das Thier zum 
Niederlegen im Lebea bsanohtew . Aas diesem ümsland iaisi sich 
ftsi mii Gewilsheit scUielsefi^ dafo das Thier entweder unmittel»- 
bar auf derselben Stelle seisiea Tod fiind, oder wenigstens nur 
eine kurze Strecke von der Ge\s;il< des Wassers forti^ewülzt 
wurde. Dieser Schiuls wird um so wabi^chentlicliCi , ui» sich 
mit den knochigen Theilen des Thieres auch noch viele andere 
aaiamlische Theile ianden» weiche aber nim in eine schwane, 
&lti^ Massei übergegangen waren.. Diese rührten von, dem Flei- 
sdie, dem Fell etc. des Thieres her und würden nicht mehr vor- 
handen gcviesen sein, wcaa bios die Gebeine des Xiuereä fort- 
geschwemnit worden wären^ ,. 

ii,!Di8;fii9dlage, die anf vorerwähntem Sand mhte und des Ske- 
lett ningab .und hededcie,. war von hohem Interesse. Sie hatte 
nämÜGj^ «ino dqnklc.lirBane Paabe und bestand aus znm gtö6h 
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ten Thflfl venmteB Pteim, tod denen jedoch viele noeb so- 
weit erhalten waren, um zu zeigen, dafs sie nicht zu v'invm noi d 
lieben Klima gehörten, sondern nahe bei oder in einer tropischen 
Gegend gewachsen sein mufsten. Einige war^ sogar noch so 
§■1 coneenrirt, defo fich die Gattw^; derselben deutlich erkeo- 
Bsn Geb, ab z. & die Fracht, Nadel, Rinde nnd das flala der 
BOT in Flerida md Mexico weehaenden Cypressen, die BRi^ 
tcr und Stenfjel der in Louisiana sehr hiiufig wachsenden Fii- 
cberpalmc, einige im biidcn vorkommende HohrgaUuugen, meb- 
rere verschiedene Baumatänune etc. Ebenso zeigten YOrerwifanle 
PBanaen die aanraikennliaralaa Spmn, deb sie mchl aadi den 
Gesetxen der NaUur abfeatet b en, aendem in voller BÜtthe und 
Ueppi|j;keil aus der Enlo odov ihren Mutterslauiraen abge- 
rissen und entweder mit diesen zusammen, oder von denseibeu 
getrennt, in Masse lartgeachweaHii worden waren. An dena 
Hobe war dendicb an eihennen, dafii es vom BUta oder einer 
ahnlichen zerstärenden Macht der Lange nach, zeweflea in gr&* 
fsere, zuweilen in kleinere Stücke zersplittert, und durch das 
Wasser eine Zeitlaiii^ iiewaschen und ibrlijerissen worden war. 
Die letstbeschricbene Erdlage, welche jene (ic^^enstäude enthielt, 
war iflsfihr 4 Fufe dick and von einerS Fub didDcn Lage von 
TÜpferlfaon bedeckt Dieser letztem hat man es zn verdankeav 
dafs die damtor befindMcben GegenstihHle sidi ao weU eihal- 
ten hatten, da dieselbe den Zutritt der atmosphärischen Luft gänz- 
lich hinderte und soaach keine Verwesung stattfinden konot& 
Ueber dieser Ihonsofaicbt beittd sich ein Con(^omcaat von Kiea 
nnd einer kalkarügen Masae von solcher Härte md Fesäf^ceit, 
dafe die Hacke nnr nrit der f^rofeten Anstrengung hindnrchdria» 
gen kouüLc. Dicsc Schicht wai' jcdüch nur 1^^ /oil dick, und 
auf dkselhe folgte eine 3 — 4 Fufs dicke Lage desselben Thons, 
in welchem die obenbeschriebenen Maatodon-Ueberreste in Ohi O', 
Crawlord Connty, gefhnden wofdea, and üs welohen das von 
avT hl Grasconftd« CUumAy eotdeefae XUer daich: VoMBken 
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seinen Tod fnd Ueber dieser Lage beftuid sieh em sweites 

Cone:loinerat von derselben Dicke und ähnlichen Bestandtheüen 
als das erste. Darauf folgte eine 2 — 1 uis tlickL* Schicht von 
gelbem Lehm, und dieser ein drittes Con^lomerat, den zwei er- 
sten in jeder Beuehimg sebr ähnUeb. £rst nacb diesem kam 
die änfeere Erdkruste; diese bestand ans einem Deha oder AI- 
lamm und ans branner Lefamerde mit vom Waaser gerollten 
Strinchcn vermischt, und \v;ir mit Lnubholz, als Eschen, Eichen, 
Ahorn etc. bewachsen, welche schüua Brettkiötze geheferi haben 
würden. 

Naobdem wir nnn die Bntdeckong de« Missonriums» so wie 

die specieÜ göographiscbe md geologische Lage, in der es sieh 
befand, ktiimen gelernt haben, kehren wir zu unserm Haupt- 
thema zurück und untersuchen, in wiefern sich aus der Eutdek- 
kong dieses Thieres ein dritter Beweis folgern läfst, dafs die , 
ganze FamiMe der Mastodouloiden, au denen es gehörte, nkht 
präadamilisdi war. 

Den einfachsten und doch völlig genügenden Beweis liefert 
der Umstand, dafs sich unniiltelbar unter dorn rechten Fenuir 
oder ächenkelknocbeii ciu.steiuemer Pfeil v( il sud und noch vier 
derselben mit dem Gerippe vermengt waren. Diese sämmdichen 
fiiaf PTeSe habe ich mit eigener Hand von ihrem seitherigen 
Platze weggenommen, und kann slso für die Richtigkeit der An- 
uabe biirLien. Aufserdem zeigt sich auch jetzt noch an dem Fe- • 
mar, da, wo der Pfeil unter dümselbeu lag, eine lieble Stelle, 
wogegen die übrigen Knochen überall eine braune Farbe an- 
genommen haben. Bals diese Pfeile mit dem Thiere lugleich 
oder, wie wahrscheinlieher ist, noch ii^iher ak dasselbe an diese 
Stelle kamen, erhellt daraus, dafs einer derselben unter dem 
Skelett lag, und dafs sich seit dem Tode des Thieres sieben 
verschiedene Erdarten über demselben gebildet hatten. 

i. Dafe diese Pfeile etwas aor- Verwundnag oder X<>dtung des 
ThiflM'Mtfvgen, «ist dnrohans nioht anaunelunen, sondern es 
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steht, wio schon ijcsaut. mit weit- mehr Wnlirschoinlichkeit zu 
vermuthi^n, tlaCs sie sieb eher au dieser S^eUe befanden als dis 
Xbier. fis kottUDi anch, fiir den Zweck unserer UnteMnohung, 
hierauf weher nichts an, und ich erwähne dies hh»» weil .man 
mich oft um meine Heinunf^ in dtesem Pnidrte hefiragt hat 

Weit wichtiger ist der Umstand, dafs diese Pfeilspitzen sich 
in einer Erdlage befanden, deren Foruialion wenigstens zwischen 
die Erschaffung dos menschlichen Geschlechts und die Noaohi- 
acfae Flnlh fiUl^ wie aus den darin Torgefimdeneo Pflansen her- 
vorgeht Zu griffserer Bestätigung führe ich noch an, dafe ich 
in derselben Erdlage, in der sich das Missourium hefond, und 
nur wenip;c Schritte dessen reberresten entfernt, einen Mahl- 
zaha und luehi-ere Knochen von einem Loviathan fand, wel- 
ches bekanntlich ein Thier ist, von welchem man glaubt, daüi 
es lange vor Erschaffung des menschüchen Geschlechts enslarle. 
Ich nehme hierbei Gelegenheit zu hemericen, dafs die von mor 
iiefuridenen, eben erwähnten üeberreste des Leviathaw die er- 
sten in Nordamerika entdeckten smd. 

Ich bin nun genothigti eine Ihatsache zu erwähnen, welche 
zu den ganz aufserordendicben gehdii, tmd die ich mich sehr 
bedenken würde, hier zu erwähnen und zu beschreiben, wenn 
ich die Sache, um welche es sich handelt, nicht persönUch und 
mit aller Genauigkeit unU i^uelit hiitte. Es sind dies nämlich die 
Ab- oder Eindrücke menschlicher nackter FüJ]se, die sich in ei- 
nem ans Bergkalkstein bestehenden Felsenlagcr, unweit der Stadl 
St Louis im Staate Missouri, unmitteibar am Ufer des Missis- 
sippi-Flusses, vorfinden. Aehnliche geologische Wunder wurden 
zuerst von einen» amerikanischen Geolui^en, Namens Schoül- 
craft, später von unserem geehrten Laudfimanue, Herrmann 
von Meyer, und mehreren anderen Gedogeo, und ganz kürz- 
lich nodi vom Professor SillimaDi m dessen American Journal 
of Science von 1642 erwähnt Ehe ich nun zur Beschreibung 
dieser von mir entdeckten Fufslapfon Übersehe, bemerke ioh. 
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dafo die von den oben gmimteii Meltttai beicliriebenen nielit 
▼erseinedeiie« Bondern em tmd dieselben, dagegen die von nir 

aufiiefundonrn ein ganz besonderes, iu derselben Felsenlage ent- 
decktes Exemplar sind. 

Das genannte Journal berichtet, dafii Professor Silliman vom 
Professor Dr. Mandel angefordert wurde» seine Memung über 
diesen Gegenstand anssaqpreehen, md deunofolge sagt Erslerer: 
„Den Felsen, m welchem sieh die Abdrfk^e befinden, kann ich 
für nicbts Anderes als Bergkalkstcin erkennen." Hierauf folgen 
die Gründe dieses Ausspniches, welche sich iiauptsUchltcb auf 
die in dieser Felsennusse vorgelondenen Maschehi sliltxea, von 
denen noch einige in den ansgebrodienen FebenstUck bemerk* 
lieh sind, welches die Fnfsabdriloke entbüH und sich gegenwür- 
tip; in New Harnionv irn Sla.ile liuliaua befindet — „Die 
Abdrücke selbst," lahrt Professor Silliman fort, „sind augcn- 
scheinhch die zweier unbekleideten menschlichen Fiifse, mit den 
Fersen bis anf 6 Zoll an einander geiogen, die Zehen dagegen 
answärts 18 Zoll auseinander stehend, so wie sie eine Pereon 
in auswärts stehender Position hinterlassen würde. Dessenun- 
geachUH k.iiiji ich mich niclit dazu verstehen, in (ieniselben wirk- 
liche Abdrücke von den Fiifsen eines measchhchen Wesens za 
erkennen, welche xu der Zeit entstanden sein mttlsten, wo die 
Masse, aas der der Felsen besteht» noch weich genng war, mn 
derartige Eindrücke zu evnpfangen. Dam habe ich folgende 
Grün<le: 1) die Eindrücke sintl, wie schon bemerkt, die einer 
Stehenden Person, und es leit(Mi weder Fulstapfen zu, noch von 
denselben. Ich habe mir alle Mühe gegeben, ansändig so ma* 
eben, ob sie ursprttngliGh nach dem Flosse hin zeigtev oder eine 
andere Richtong hatten, habe aber darttber nichts Gewisses er- 
fahren können. Waren es die Eindrucke von den Krallen eines 
Nogeis, so könnte man annehmen, dafs dieser hergeilogen sei, 
sich medergesetzt und dann die Stelle wieder verlassen habe, 
ohne weitere Spuren als diese zn binteriassen. i)a es sich aber 
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hier um menschliche Füfse handelt, so müssen wir voraussetzen, 
dafs die Person, von der die Sparen b^ühren, entweder kön- 
nend oder gehend nodi andere zarttddielik 2) IktNs aller 
MadilbrflciRingen und tmgeaciitet der auf Knldeckiaig ander w ei- 
tcr derartiger Abdrttdke ausgesetzten Prämien hat man doch 
niclit.'^i dori^loichcii weiter gefunden, und die hier erwähnten sind 
demnach die einzigen ihi er Art. — 3) Ifil es gänzlich gegen un- 
sere jeuigeii Begriffe und Iheofieii, tod der Fekeunasae, in 
der steh diese Abdrücke befinden, sazondimen, dafe so jener 
Periode M emcben exislirlen, da wir ntchi einmal Maonndien ans 
jener Zeit aulliaden. — Aus diesen Gründen kann icli von die- 
sen Abdrücken nichts Anderes glauben, als da(s sie künsdtch 
▼OD Menscfaenhänden gemaohi sind. Freilich ist kanin wa ver- 
mmhen, daii ein Kllnsder m diese wBsfliciie Wüdnib Amerika^s 
gekomnien sei und hier auf dem hatten FelMa ein Paar raenseb- 
liche Fufstapfen, und zwar mit einer Feinheit und Schönheit aus- 
gearbeitet habe, deren nur eine kunstgeubte Hand fähig war, 
da jedw Muskel darin ausgedrückt ist; aber noch weit weniger 
kann man gladben, dafii diese Eindrücke von den Ptttoi eines 
Menschen henülren, der sn der Zeit exisliit hätte, m wdcher 
die Formation dieses Kalksteins vor sich ging.** 

Dies ist Professor Silliman's Ansicht, und es würde sich 
wenig dagogen sagen lassen,. wenn es mir nicht, wie ich schon 
bemeikte, gelangen ivfire, an einem andern Orte ebenfiiUs Ab- 
driteke ^on Fntepfen, nad zwar nicht blos von menschlicben, 
sondern auch von denen eines zum HundegescMecht gehörigen 
Tbieres, sowie von Vögelkrallen zu entdecken. Ich werde dom- 
oacb die von Sillinian beschriebenen Abdrücke mit den von 
mir entdeckten vergleichen nnd mit Untersochong derselben da 
fortfahren, wo dieser Gelehrte, wegen gäniKchen Xangeb an 
Exemplaren, anfhörle. 

Die früher beschriebenen Fnfetapfen waren, wie schon be- 
merkt, die einer stiUstehenden Person, die von mir gesehenen 



dalagen riihrttti vim einem Keiisoheii her, der m recbtwink]»- 

ger Richtung vom Mississippi -Flufs hinweg nach den hL^nad I i ar- 
ten UügeU) pic^ansen war. Der erste Fafe nämhch steht unmit- 
telbar mil der Haoke an der Kante des steilen Felsens und ist 
der am tiefetea eingedrückte; der aweile ist m gewiSieKolier 
Sohriltweile von diesem entfernt und sehr dendieli, wiewohl aidift 
so tief als (ier erste, ahgedriickt; der dritte und letzte ist wie- 
der in derselben Schrittweite vom zweiten eulfernL mid lafct jiur 
einen ganz leichten Eindruck bemerken. Aus Allem diesen läüsi 
siclmit mekr als Wdiüseheinlicfakeiti sebtiefeeni da£i die Masse; 
wielche den Eindmoibtanfoahm, dem Wasser zanäolist am weidif* 
sten war und, je nach der Entfernung davon, immer hürter ward^ 
so dafs der dritte Schritt eine kauin Iji iiierkbaro Spur hinler- 
üeCs, wahrend vom vierten und folgenden gar nichts zu sehen 
war. Da diese Weichbeil der den Fhds umgebenden Masse nur 
von geringem Umfange war, so lädt sich wohl mit BesCimmiheil 
arniebraen, dsls nach UmslÜnden oder andern Loealverhältnissen 
da» Her, oder die dasselbe bildende, nun in Isen verwandelte 
Masse an verschiedenen Stehen, den i-luiä beraui und hinunter, 
mehr oder minder weich war, und dcmgemäfs die Eindrücke 
leichter oder schwerer, oder auch gar nicht anfaahm, Dies geht 
auch aus den Vogelspuren hervor, denn diese wendeten sidi 
nach verschiedenen Richtungen s.owohl auf- als abwärts den 
Flufe entlang. In letzterer Richtung keimen sie nach kurzen 
L'nterbrechuogen wieder zum Vorschein und verschwanden dann 
aufs Neue,' was sich nur dadurch erklären liüst» da& der Raum, 
auf dem Jteme Spuren zu bemerke« smd, zu jener Zeit schon 
hart war und deshalb keine Bindriiöke aufnahm. 

Wenn wir dies erwäjjcn, wird es uns niclil mehr ralh&elhaft 
erscheinen, dals. sich kerne Spuren vor und nach den vom Pro- 
fessor Silliman und andern Geologen beschriebenen Fulstapfen 
ftidmi, denn- es. ist sehr wahrscheinlich, dab die Person, von 
der. sie herriihieD, mehr die festen uod trockenen SteUen ausr 
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sachte, wie wir ebenfalls thun, wenn wir nach einem Regen auf 
einem nnc;eptlii>i( i u n Wege gehen. — Soviel zur Widerlegung 
des ersten der oben aogefiihrteii, vom Professor SlUiniaii ge- 
machten fimwüffe. 

Der zweite Einwiirf, welcher sich auf den Hangel an ander- 
wettigen Entdeckungen dieser Art gründet, erledigt sich durch 
die hier beschriebenen. 

Der dritte Einwurf, der sich auf die bis jot^^t f<iütig gewese- 
nen Theorien stützt^ wird ebenfalls durch Xhatsachen entkräftet, 
md wenn mir die Vorsdiuttg Leben und Gesundheit erhält» werde 
ich binnen wenigen Jahren das Vergnügen haben« oben erwähnte, 
von luir entdeckte Fufbabdi-ucke der wisseiiscbaftliehen Welt zur 
eigenen Untersuchung vorzulegen, und weder Mühe noch Kosten 
sparen, dies auf eine Art zu bewerksteUigen, dais aller zn wün- 
schende Nutzen filr die Wissenschaft dnns gezogen werden 
kann. Ueber die groben Veränderungen, die in der Geologüe 
stattfinden werden und stattfinden müssen, sobald der Beweis 
geführt ist, dafs sich im Bergkalkstein Spuren, nicht nur von den 
untersten Klassen der Mammalien, sondern auch von menschli- 
chen Wesen vorfinden, schweige ich jetzt und wiU die Zeit ab- 
warten, wo ich die oben erwähnten Facta den Zweifekden zur 
eigenen Untersuchung vorlegen kann. 

Ehe ich die Besprechun.s der Zeit£»enossenschaft der mensch- 
lichen Familie und der vorbeschncbcueu und anderer urwellli- 
chen Thiere schhelse, muls ich noch zwei höchst interessante 
Ereignisae erwähnen, bei denen ich zwar nicht selbst Augen- 
teage war, lur deren Wahrheit jedoch die Namen mehrer Män- 
ner von gröfster Glaubwürdigkeit bürgen. Ein amerikanischer 
Scliriftsteller, Atwater, sagt nämlich : Sowohl im Staate Ohio, 
als im Staate Kentucky, wurden menschhchf Skelette in fos- 
silem Zustande gefunden. In letzterem Staate fand man ein voll- 
stäatfiges menschliches Geripp 200Fu(s unter der Oberfläche dy 
Brde in Kaiksleinfslaen, und mit diesem Skelette zugleich Ueber- 

6 
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roste von vicien urweltlichen Thieren, welche alle von dem eh- 
ren werthen Richter Todd, vom ünited States Court, in Augen- 
sebein genommen worden, und worüber derselbe ein mit sei- 
ner Namensnnterscbrift versehenes Zeugnife aosgesteSt'* Dieser 
Fond geschah im Jahre 1822; freilich zn einer Zeit» wo die Wich- 
tiäikeit solcher Entdeckungen noch nicht hoch genug angeschla- 
gen waril. 

Derselbe Schriftsteiier sagt ferner: „Im Jahre 1824 wurden, 
eioe engl. Viertelmeile nordwestlich von der Sladi Circleville, 
nahe am Sciolo-Flnls, sieben menschliche Gerippe entdeckt^ die 
sich in einem Conglomerat von Kies, Seesand und Seenmschebi 

befanden. Diese Skelette \n^ün in iinro£^elmäfsij!;en Posituren nach 
allen Himmelsge^^endcii hin und waren, allem ADSchcin nach, bei 
der Noachisohen Floth an diese Stelle geschwemmt worden.*' 

Etwas Weiteres eiwähnt Br. Atwater ttber diesen Gegen- 
stand freilich nicht; ich hoffe jedoch, weon ich spüter wieder 
nach Amerika zurückkehre, durch persönliche Untersuchungen 
und Nachforschungen an Ort und Stelle mehr Licht hierüber za 
verbreiten. 

Ich wende mich nun zn der zweiten der oben aufgestett- 
ten vier Hauptfragen, nämlich: Welche Theile onserer Erde wur- 
den vor 'und znr Zeit der Noacbischen Flulb von der menschH- 

chen Familie mit jenen Thieren zuc^lnich bewohnt? 

Behufs der Beantwortung dieser Frage werfen wir zuerst ei- 
nen flüchtigen Blick üb» unsere ganze Erdkugel, nm nicht» wie 
zeitfaer oft geschehen, durch die Erfahrungen, welche eich aus- 
scfalieblich, oder doch zum gröfeten Theil, auf Europa beschrän- 
ken, zn irrigen Sclilufsfolgerungon vcrleilet zu werden. Ebenso 
machen wir niciit mit Europa, obgleich dies uns am nächsten 
hegt, sondern mit Asien den Anfang, weil letzteres, wie wir aus 
der biblischen und profanen Geschichte wissen, gleichsam die 
Wiege der Ifensdibeit war und die llbrigen Theile der Erdku- 
gel sich Ton da aus bevölkerten — eine Annahme, die noch nie 
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widerlegt worden isk — Betrachten wir Asien in geologischer 
HiMicht, so finden wir. dafs nns in dieser Beziehung nodi sehr 
wenig von diesem firdtheüe bekannl ist, weshalb es uns nicbl 
wundem darf, dab die ägyptischen Hmnien die ältesten mensch- 
liehen üeberrcste sind, von denen wir Kenntnifs erlangt haben 
In historischer Riicksiclit ündeii wir dage^ion, dafs Asien das (ic- 
burtj>iaDd unserer ätammältcm ist — eine Thatsache, bei der 
wir weiter nicht zu yerweilen branchen. 

Von Amerika g^aobe Ich ebenso wie von AsieUt dafe es vor 
der Noadiischen Floth bewohnt war; Europa hingegen halte ich 
fuj- einen erst nach dieser Katastrophe bevölkerten, oder postr 
diluviani sc he 11 Theil unserer Erde. 

Von Airika und Aostralien ist nns zur Zeit noch so wenig in 
dieser Rilcksidit bekannt, dab es voreilig sein würde, irgend 
eine bestimmte Meinnng darüber anssusprechen. Wv wenden 
daher unsere Blicke wieder auf Amerika, um zu untersuchen, 
welche Beweise sich für die Behauptung auffinden lassen, dafs 
dieser Erdtheil ein früher als Euro|^a bevölkerter war und dem- 
nach nicht, wie jetzt noch gewöhnUch, die nene, sondern viel- 
mehr die alte Welt genannt za werden verdient 

Schon ans der vorhergehenden Beantwortong unserer ersten 
Hauptfrage hat sicli ergeben, dafs Amerika zur Zeit der Noachi- 
schen Fluth von Menschen bewohnt war, und wir unterwerfen 
daher diesen Erdtbeii, hinsichtlich seiner geographischen und geo- 
logischen VeriiäilBisse mid Verwandtschaft mit Asten, einer nä- 
heren Betrachtung. 

Ich bin des festen Glaubens, dafs Asien und Amerika zu und 
vor der Zeit der letzten Ueberschwemmung und Umwälzung un- 
seres Erdballs als festes Land mit einander verbunden waren, 
und thefle diese Ansicht mit vielen Anderen, welche diesen Ge- 
genstand ebenfalls mit so groCser Genani^eit mttersacfat haben, 
als die mis In dieser Hinsidit zn Gebote stehmden Mittel gestat- 
ten. Es bestand dcomach zu jener Zeit zwischen den beiden, 

6» 
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jetzt getrennten, Erdtheilen eine freie» imgehmderte Landcon^ 
nranication, welche nicht einmal, wie wir später sehen werden, 

durch unziii^iiniiliche Eis- und Schneemasson oder andere ab- 
schreckende Eigenschaften des jetzigen Nordpols ^i^licmrat ward. 

Untersuchen wir nun die daniaH£j;e Thier weit Ameriica's, um 
zu erfahren, ob dieselbe harmlos und .den Menschen nützlich, 
oder blutdürstig und geföhrlich war, so ergiebt sich mit aller 
Wahrscheinlichkeit das Erstere. Es ist nSmlich höchst selten 
lind iiiifsierst ungewöhnhch, in Amerika Ucberreste oder Spuren 
von, zu jener Zeit lebenden, fleischfressenden Thieren zu fin- 
den, wenigstens nicht von solchen, die durch ihre Gröüse den 
Menschen gelahrlich werden konnten, und auch ich selbst habe 
während aller meiner Nacharabungen und Forschungen nicht ei- 
nen einzigen Knochen oder Zahn von einem fleischfressenden 
Thiere gefunden. Der nun verstorbene General Ciarke, ein 
grofsc M- Fossilien- Sammler, mit welchem ich genau bekannt war 
und der zuerst von St. Louis über die Felsengebirge zu Lande 
nach dem StiUen Ocean reiste, hatte in dieser Hinsicht dieselben 
Erfahrungen gemacht. Jefferson, ehemaliger Präsident der Ver- 
einigten Staaten, glaubte, als er znersl das von ihm entdockte 
Megalonix beschrieb, es sei ein fürchterliches, fleischfressen- 
des Thier, den Löwen mehrmals an Gröfee übertreffend und mit 
riesenhaften Klauen versehen gewesen; als man aber die Zähne 
und Knochen desselben genauer untersuchte, ergab es sich, dafe 
es ein ganz harmloses, sich rein von Vegetabilien nährendes Thier 
war, welches seine grofsen Klauen zum Ausgraben von Wurzeln 
u. dgL gebrauchte. Derselbe Irrtbum fand auch hinsichtlich des 
Mastodon statt, welches man anfangs für einen groben, fleisch- 
fressenden Elephanten hielt, bis man sich ebenfalls überzeugte, 
dafs es blos von Pflanzen gelebt haben könne. Kurz, je genauer 
wir diesen Gegenstand in s Auge fassen, desto walirscheinlicher 
wird es, dafs Amerika in jenen Zeiten von Thieren bewohnt war, 
welche dem Menschen mehr nützten als schadeten. 
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Das Weaige, was nm v<m Asieo in dieser Hinsiehl belmuil 

ist, slinimt mit tlen amprikanischen VorUaltiiisiseu genau iiberein. 
Es vvareo dort ebcaluiiä iiicsenthiere vorbandeo, allein auch diese 
warcD sämmtlich pflanzenfressend, und es waren aucb Riesen* 
pAauen in Fülle vorbanden, um iluiett ausrachende Nabning zu 
^evafci^en* 

BeCraditen wir dagegen in dieser Hinsicht Europa, so gestal- 
tet sich die 5ache ganz anders. Noch bis auf (leii liCuti^LMi Tag 
ümict man in Engiaad, Frankreich und Deutschland in hekann- 
kn Höhlen tausend nnd aber tausend Gebein- Uebecresle von 
HyineB, Bären und anderen reUsenden Tbieren, sowohl von ge- 
wöhnlicber als auch staanenerrcgcnder GrÖfoe, und wieviel de- 
ren noch in uns unbekannten Höhlen verborgen sind, können wir 
natürlich nicht wissen. Erwügt man nun, welche Menge 1 Icisch 
täghoh nölbig war, um allen diesen Raubthieren die nöthigc Nah- 
nmg za verschaffen, so darf man sich nicht wundem, dals die- 
selben, wie steh aus den unverkennbarsten Sfturen ergiebt, öf- 
ters nothgedrungen waren, einander selbst anzufallen und zu ver- 
zehren. Die in vorerwiihnlen Höhlen sich vorfindciuk n iheils nur 
benagten, tbeils ganz zerbissenen Knochen heiern hierzu den trif- 
tigsten Beweis. Man denke sich mm diese Unzahl von hungri- 
gen, reibenden, Uutdürstigen Tbieren, welche täglich den ver- 
bälmifiHnäfsig sehr gemessenen Raum nach Speise suchend durch- 
streiften, und man wirtl sich leicht uberzeuj^cn, liais es soiiar 
jetzt, wo wir mit i!euergewehr und Waffen aller Art versehen 
Mad, mit grober und immerwährender Gefahr verbunden sein 
ivfirde, mit diesen Tbieren eben und denselben Wobnplatz zu 
behaupten. Wie viel weniger mufete dies nun unseren Vorfah- 
ren möglich sein, welche in der Zeit bis zur Noachisohen Phith 
lebten, und nicht wie wir mit dem mächtigen Feuerrohr, scm- 
dem nur mit eiufaciien, wenn nicht rohen Ja;::dgeschossen ver- 
sehen waren. Audh läfet sioh annehmen, dals zu jener Zeit die 
Zahl der Moascban keineswegs so groJs war, ab dals sie ge> 
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nötliigt gewesen wären, in so miwiiliilHiren und gefahrvollen Ge- 
ltenden ihrcu Wolinplalz zu suchen, und es läfst sich deshalb mit 
gutem Grund vermulhen, dafs sie lieber andere, ihnen mehr Vor- 
theil darfoielende Länder bewohnten. 

Schon aas diesen Gründen kann nan bst mit Gewüsheit 
schlielsen, dafe Europa in jener Zeit nicht von Menseben bewohnt 
war. Ganz mit diesem Schlufs iibcroinstirnrncncl und densclbeu 
namhaft unterstützend ist der L instand , daü> man bis jetzt, un- 
geaehtet aller angewendeten Mühe und Auüoaerksamkeit, weder 
beim Graben von Brunnen, Kellern n. s. w., noch beim Bergbau, 
menschlicfae Skelette gefunden hat, die man mit nur einiger Ge- 
wüsheit als zu jener Periode gehörig betrachten kannte. 

Die Beantwortung der zweiton IJ.iupUraiie stellt sieh sonach 
dahin, dafs Europa erst nach der Noacbischen üeberschwem- 
mung WobnplaU der Menschen ward, Asien und Amerika hin-, 
gegen schon lange voiiier Zeugen menschlicher Leiden und Freu- 
den und des Zusammenlebens des Menschengeschlechls mil der 
Tbicrwelt waren. 

Die dritte Frage ist: Wie war der Znstand des Kbmas und 
der Vegetation vor und nach jener Revolution? 

Wenn wir die cobssale Grö&e und bedeutende Anzahl der 
zu jener Z^it exislirenden Thiere bedenken, welche alle reich- 
lich ernährt sein wollten, so stellen wir unwillkUhrlich die Frage: 
Wie war es nach dem gegenwärtigen Wechsel der Jahreszeiten 
und der im Verhältnirs zu dem Bedari ungenügenden Vegetation 
möglich, da£s diese Thiere, wenn auch nur dürftig, ihre Nahrung 
in Ländern fanden, die jetzt von langen Wintern heimgesucht wer- 
den, welche das Wenige, was der Sommer darbietet, noch un- 
gcnicrsbar machen? — Sehr oft habe ich als BcaillworUif^i^ die- 
ser Frage die Ansicht ausfiprechca boren, dafs zu jener Zeit ver- 
muthlicb nur erst wenige menschliche Familien auf der £rde ge- 
wesen seien und demgemab den Ihieren ein grober Hüche»- 
raum offen gestanden habe, auf dem sie ihrer Nahrung, bitten 



Digitized by Google 



87 



nachgehen können. Dieser Ansiebt kann ich nicht beitreten. Zwi- 
schen Adam s Zeit und der Noachischen Fluüi liegt ein Zeitraum 
¥oa beinahe zweitausend Jahren, und von letitercr bis anf Chiv 
tlii8 ein nur am wenige Jahriumderte gröberer Zeitraum. Man 
kam demaaeh amwiimeii, dafe nr Zeit der Sflndflndi die Heu- 
tchenzaU «ben so grofs war ak zor Zeit Cluristi, besonders wenn 
man ervxasrt. flafs vor jener Resolunou die Menschen ein weit 
iaogercä Leben hatten als nach derselben, womaoh folgUch zur 
Erikaimig des Meoscheagesohlecbts vor jener Periode eben so 
Tiel ndtkig war als nadi derselben. Hieraus geht herror, dals 
wir auf den Grund jener Ansieht s« keinen, onserem Zweck ent- 
sprechenden Resultate itelanj^en, und wir wenden uns daher, um 
ein .sülclies zu erzielen, auf da« Feld der iieologie. Alle Krd- 
lageo iin(} organischen Ueberreste, welche jener Periode ange- 
hären, üefem uns den miverkennbaren Beweis, dais die Ober- 
Üdie der Brde damak von anberordenfliob umfangreichen Knr 
nenseen und Flttssen bewissert war, welche von oolossalen Was- 
serthieren, wie das Diiiollieriuni, Tetracaulodon u. s. w., bew'ohnt 
wurden. Diese grofsen, so wie die Millionen kleinerer lieschö- 
pfs nährten sich alle reichlich nicht nur von den in gröüster Uep- 
pigkek und Flitte emporwa^enden Wasserpflanzen und Wui^ 
seki, sondern aooh von baamartigen Bambus- und anderen Rohr- 
arten, die unter dem ^ciiatlen liimnielanstrebender Palmen und 
palinenälinliciier Farreukrauler, vermengt mit Tausenden von klei- 
aeren, jetct nur noch in südlichen Gegenden gedeihenden Pilan- 
lea wuchsen und in prächtiger Abwechselung immer grünende 
'ond- aufs Nene sich veijiingende Wälder und Savannen bilde- 
ten: Das Klima, welches diese Pracht und Fölie hervorbrachte, 
niufste nolii wendig ein weit gleichmälfeigeres und weniger Ver- 
üuderungen unterw orfenes sein als imser jetziges. Weder unter 
der AAes vMtrockaenden liitse der afrikanischen Wilsten, noch 
anter dein Frost und Schnee des Winters und dem Alles ttidten- 
dflm WSade dös 2fiird|Mils koonte eine so reiche Vegetation be- 
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stehen, und es iabt sieh daher ohne Bedenken die Behanptimg 

aufstellen, dafe damals ein wonniges, fast gleicbmisrsiges Klime 
mit wenigen, kaum bi'merkbaren Üebers;än2:cn Mm Warme zu cr- 
friscbeodcr Kühlo übor unsere ganze Erdkugel lierrschte. Durch 
diesen sanften Wechsel entstand nun eine grofeere ManmgCaltig- 
keit der Gewädise und der Früchte, so m der reichen Te^ 
tation im AOgeoieinen, welche Menschen und Thieren ihre Ndi- 
ning verschaflle. Auf diese Weise wurde jode Kreatur, \üu\ 
Menschen an bis zum colossalen Missourium und Mammuth und 
wieder herunter bis znm kleinsten Wann, reichlich und in Fülle 
mit dem, was es bednrfle, Tersehen. 

Wu* wenden nmi nnsere Blicke wdter zu der ftirchteriichen 
Katastrophe der Zerstörung dieses irdischen Paradieses, welche 
nicht allein in der heiliiicn Sein ifi unter dem Namen der Sünd- 
flulh aufgezeichnet ist, sondern auch in allen Xheileu der dama- 
ligen Oberfläche der Erde durch die stärksten nnd nnverkenn- 
barsten Spören fich za eikennen giebt Ein grofser Theil des 
trockenen Landes yersank m das Alles in sich begrabende Heer, 
und andererseits wandelten sich viele Tiefen des Meeres in trocke- 
nes Land um. Durch letzteren Umstand fanden Millionen von Be- 
wohnern der liefe ihren Tod, und wir finden oft noch Ueber- 
reste von ihnen anf den Gipfeki miserer höchsten Berge. Ich 
kann nicht nmhin , hier die hierauf bezüglichen Worte des be- 
rühmten Cuvier nochmals zu wiederholen, welcher sagt: „Ist 
je eine Thalsache gründlich durch die GeoloiEpe wiesen wor- 
den, so ist es die, dafs die Oberfläche unserer Erde eine grofse, 
pUitzliche Revolation erlitt^ die sich nicht mehr als 6 — 6000 Jahre 
zurückdatiren läbt Diese Revolution versenkte nnd verschlang 
emerseits von Menschen bewohnte Landstriche und erhob ande* 
rerseits Tiefen des Oceans zur Oberfläche empor und machte sie 
zu bewohnbarem Land. •* Wir dürfen uns nicht wundern , dafs 
Cuvier von 5 — 6000 Jahren spricht, denn eine >so- schöne Wis- 
senschaft die Geologie auch ist, kann sie ims doch nur selten 
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oder auch nie eine Zcitperiode ganz bestimmt nach Jahren an- 
geben. Die ttaaptiecbe ist, dafe jene uns ans der Geschichte 
bflboBfe KaMrophe anob durch geologische UntenoohimgeD mit 
Titfger Gewüdieit eonstalirl wird. 

Es bleibt uns nun noch die vierte Frage übri^^, niiralicli: 
Wodurch wurde diese Alles umgeslaiteode AevoluUon hervor- 
gebracht? . , 

Es aind iiiannigfaoh<> Tbeorieen aufgestellt worden, mn m er- 
iläree, wie vnd dnrok welche aiecbamsche Kräfte, oder durch 
wekshes ZusanuBeBtreffm ificse Ibiwidzmig Temrsacht wnrdei 
Einige glauben, dafs sie durch einen mit unserer Eide in CoUision 
gekommenen Kometea gescheben sei, Andere bemühen sich, sie 
auf andere Weise za erldären. Es ist auch hier nicht unsere Ab- 
sicht, die Ursaicfafi dieser ReTolotion- za ergrilDden, denn dies 
würde uns eben so wenig gelingen als es Anderen gelungen ist 
Für unseren Zweck reicht es hin, zu wiibcu, dals diese grofse 
Ueberschwemmung >virklicb SlaU fand, und dann zu beweisen, 
dafe sie sich niohl, wie Viele zu behaupten suchen,, auf den öst- 
ficheii Xheil unserer Erdkugel besehiinkte, Boodem sich auch 
über den weslliohien Theil erstredrte und folglich allgemein war. 
Wer den Osten und Westen Araerika's ontersucht, wie ich per- 
sonlich gethan, wird hier eben so unvci kennbare Spuren dieser 
Eevokition ündea, als auf der östhcben Halbkugel. Mit dieser 
Katastrophe war auch eine gewaltige Veränderung, des Klima's 
Terbonden, welche natürlich .auch eine gleicb grobe .Tennde- 
nmg der- Vegetation» mr Fcdge hatte. Dies läfet sich am. deut- 
lichsten wahrnehmen, wenn wir den Nordpol betrachten, diese 
jetzt so schauervQlie.Jtiegion, welche gegen wäilig kaum das karge 
Koos zur Nahrung des nfitzhchen Rennthier« hervarbni>!gt und 
einst in ihren immer fpimodm Wsddnngen Tausende von anto- 
dihivianischen Elef^iantenheerden emäfarle. Ich sage, laiusende 
von Heerden, denn ihre Anzahl mufste ungeheuer sem, da die 
bis Jetzt von Elienbeiii)jiigero,uad russischen, Eeisea4QQ ^^<^li^ 
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ten Mammuthgerippe die tu Asien und Afrika 1* hcndcn Elcphan- 
ten bei weitem an Zahl übertrrll ii. Die Fang- und Malilzäiine, 
sowie die Knochen des Mammolh, finden axk namentkoh ün nörd- 
lichen Rnfeland» mehr noch im dsdichen Sibinen mid in den aikli- 
flchen Sümpfen. Die Fan^fihne findet man in groben QnantitS- 
ten und sammelt sie ihres Elfenbeins wegen, weiches dem afri- 
kanischen und asiatischen wenig an Güte nachsieht und von den 
Drechslern verarbeitet wird. Fast alle in Rufsland {^fertigten el~ 
fonbeinemen Fabrikate sind von Fossil^Elfenbein, nnd oft gdiea 
noch Quantitiilen von Mamnrathzähnen in*6 Ansland; dessenonga- 
achtet ist an dem noch lagernden Vorrath bis jetzt kaun eine Vep- 
mindening zu bemerken. Am grcifstcn ist derselbe auf den Lä- 
^ho waschen Inseln und an den Lfcrn des arktiseben Meeres, 
nnd beim Graben von Bronnen oder KeUern findet man gewöhn» 
lieh ganze Lagen derartiger Ueberreste. Und doch war diese 
vogeheaere AnzaU von Mammuths nnr em kleiner Theil von 
sämmtlichen h ulu r in diesen Gegenden lebenden und UnterlnUt 
findenden Geschöpfen, denn die Massen der lUiinocerosse, Hippo- 
potamen, Büffel, Hirsche und anderer kleiner Thiere übersteigen 
alle Berechnnng. Dier ehemalige Reichthom dieser Jetzt so öden 
iiflManrigen landstriche zeigt si^^nichtl^lhartdmrnb^ese llueli^ 
ttllWiiitte, fsi^Tidem auch durch di^ gtofs«» Mstese der unter Eisber- 
j^en und zwischen Felsenklufti^i» verborgenen rip8eitii.iii|gyyjtaumfe 
lind nnderen vegetabilischen Ueb«rres(e. ' >iif tr, v r ij*., i 
£he ich mich über dieses Thema weiter verbreite, nui£s ich 
4Ker eiaer Theerio gedenken» welcbelyoah eineBi'igralsenliTiiede 
^Maerer Geologen aufgestellt und Tevifaeidigt wirdititNacb 4MjBeir 
Theorie war unsere Erde einst eine geschmolzene Masse, wel- 
che für unberechenbare Jahre un(i ZeiUuuni^ 42!me abkühlende 
Kraft besitzt Diese Abkühlung i.«it^; langsam' fundmobemeriQ- 
har, dafe eine-mciit zn lierechneiid»''Zait>ilaäq:'g^härile!rHie sidh 
'nnr 'dae- Oberflliohe in eine harte 'KroslB verwmidelle, welohe spir- 
tfer durch fiirchterlicbe Revolutionen theilweise wieder zerbrochen 
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wurde. Dadurch, so wie durch andere mitwirkende Kräfte, in 
deren nähere Erörterung wir hier nicäl weiter eingehen können, 
bddeleB sich ent Tenchiedene Steioaunseii, m denen finidi*- 
bare Erdtnaflseo enMandeo, wozu es jedodi ebeoAUs unberecheit- 
hmer ZekHianie bednrfta Da mm die Wärme der von diesen 
Felsen nnd l>dschichton umgebenen hcifsen Masse sich immer 
noch durch diese Kruste äulserte, su entstand auf diese Weise 
eb nenügender Wünnef^, nm» unabhängig von den wman- 
ilen Strahlen der Sonne , nicht nnr im Sommer, aondem anoh 
intWinler, ein Klima zu erseogen, in welchem die yorbesclirib- 
b»e Vegetation ungestört vom Nordpol bis zum Südpol gedei- 
lii si konnte. In unserer Zeit hat sich nun der Erdkorn soweit 
ahgekühh, dafs sein Ein- oder vieUnehr Aosflols von Wärme nicht 
OMhr benaeridich isti weshalb die ganae inr Vegetation ndlhige 
Wanne von den Strahlen der Sonn» abhangt 

Gegen diese Theorie UÜat aidi vfel« imd zwar viel Praktieobee 
einwenden. Es ist z.B. genügend bewiesen und beweist sich noch 
täglich, dafs zum Gededieo und Wachslhum mchl nur einiger, son- 
dern aller Pflaoien, wenn anch nicht die Wärme der Sonne, doch 
da» licht mmmgängiioh nölhig iü Wir würden una Yergeben» 
bemtthen, Gewfidise in einem Räume ta ziehen, von welchen 
das TaE^esHchl gänzlidi .uisi?eschlossen ist» selbst wenn wir künst- 
liche W aruiö darin erzeugten. Ebenso ist es eme bekannte iSa- 
ebe, daCs es an den anfsersten Polen gegenwärtig abwechselnd 
sechs Monate Nacht nad aechs Monate Tag ist, wehshea Veihäft- 
läk wkh nach dem Aeqnator'zn immer mehr abslnft« so dab wv 
ita diesem rcgelmaCsig zwölf Standen Somie mid zwdif- Standen 
keine haben. Hieraus e:eht hervor, dals die aus dem Innern der 
&de sich erzeugende Hitze nicht im Stande war, jene üppigeii 
Manzen zn producireo, da dieseni ja das Mi ihrem^Gedeihen nn- 
«iii^ui^ nejduge Tageslicht» wwiigrteno anf lange Zeit, Milte. cV 
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dern tnlt dt n llilciuberrestcn zugleich aus südlichen GcL^cndcn 
dortiiiu gescbwemiiit worden. Um diesen Gegenstand vorurlheils- 
fr«i zu antersuchcn, darf man sich aber weder an die dem Nord- 
pol zunächsl gelegenen Lfinder, noch an die BüdHchen, ans de« 
neu jene Ueberreste gekommen sein solien, halten. Bondem mofis 
yon dem Südpol an über den Aequator nach dem Nordpol hin- 
auf ii;c'hcn. Auf diesem Wege wird mim sich bald durch That- 
sachen überz< ugcn, dafs, wenn auch in aufsergewöhnliGheu Fäl- 
len Thier- nnd Pilanzenüberreste SO — 100 MeQen weit von ihrer 
Heimadi w^eliihrt wurden, doch jede Thiergattong ihren be- 
sonderen ihr angewiesenen Theil der Erde bewohnte, auf dem 
sie i^eboron ward, lebte und staib, und dafs es dieser ist, wo 
sich auch ihre Ueberreste voraugsweise befinden. Das merk- 
würdigste südamerikanische Thier ans jener Zeit, dessen Ueberr 
reste sich in den südltchstea Tbeilen Amerika's, namentlich in 
Buenos Ayres finden, ist z. B. das Megaiherium, ein eolossa- 
les, dem Faulthicre ähnliches Geschöpf. Von diesem glaubte 
man früher, dafs es wie; das Arniadillo mit einem Schilde oder 
Panzer bedeckt gewesen sei, was sich aber seit Kurzem als ir- 
ri^erwiesen hat Die anatomischen Verhältnisse dieses Thieres, 
w^Ue -sich an dessen Knochenban -«eigen, «ind -höohst iateres- 
SB0bMi'VOtt der Art, dafe man die verschiedenen Theihhgwmöfr 
lieh als' /II (Mneminul demselben TIihtc i^ehöri.i; betrachten würde, 
wenn man das in Buenos Ayres enldeckte und j^ej^enwurtii? in Ma- 
drid befindliche Skelett nicht gleich im completien Zustande auf- 
gefoeden halte. Der Kopf dieses Thieres ist unverhältnilsmäCng 
klein, der Lendenknochen (Femur) -nur halb so lang als der 
des Elephanlen, aber dreimal so dick, und der Hüilknochen dop- 
pelt so l)reit als beim Elephanten. Die t^röfsto Kraft dieses Thic- 
res hegt in den Hüften, mit denen ai^ der colossale, jeden Be- 
schauer in Erstaunen setcende Scbwipiz im Verhältnifii steht. 
Die Hinterfölsf! sind kleiner .als die Yorderfülse und mit gewal- 
tigen Klauen zum Aqsgra^en von Wuaeb versehen, die nebsl 
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Banmblättera einen Iheti seiner Nahmng ausmachten. ' Es bat 
keine Schneidezilme; die MahlzÜnie sind too prismatischer Ge- 
stdt nnd bestehen, wie die des Elepbanten, ans Elfenbein, Emafl 

und cruista petrosa. Die Kinnm dprsclbnn sind scharfe, vor- 
springende Keile, und die der überen Kinnlade passen genau in 
die der unteren,- eine Conslniction, die da» Zerschneiden und 
Zermalmen vegetahflischer Gegenstände noihwendig sehr erleich- 
tern mnlste. Das zweite, diesem Theile der Erde zu jener Zeil 
angohöri,ii li^^wesenc Thier ist das Oliplodon, dem Annadillo 
ähnlich und noch wenig bekannt, da man davon bis jelzt ei*st 
<l<'ti Schild oder Panzer und einige Knochenthcilo cntdeciu bal^ 
Man fand dieselben nicht weit von der Gegend, in weicher man 
das in Madrid befindliche Skelett des Hegalherinms entdedcle. 
IKe Ceberreste des Ofiptodon sind jetzt das Eigcnthnm des 
College of Siirj^cons zu London, in dessen Mnseum sie auf- 
gestelU sind. Der Panzer dieses Ihieres hat dio Form cinos der 
Länge nach durchschnittenen Eies und ist 1| ZoU dick, 5^ Fufii 
lang, 3| Fq6 in der grölsten Breite nnd 3 Pols in gröfeter Höhe. 
IHe verschiedenen früher aufgefundenen Panzertheile, welche 
man aidanjis als dem McLralherium anpolicirii; betracblete, gebiii^ 
len, wie man jetzt glaubt, zu dem Uliptodon. 

Um nicht zu weitschweifig zu werden, will ich bei jedcMj! 
Landstrich mar einige urweltliche Thiere hervorheben, nnd wir 
wenden uns daher weiter nach Chili. Hier finden wir das schon 
erwähnte Mastodon Humboldtü. Gehen wir von da nach 
Brasilien zu. so liudon wir auf den Cordilleras- Gebirgen das 
Mastodon C or diilerarum und in B rasilien selbst sind wir 
io derHeimalh desMaModon angustidens, welche sich bis 
Meiiko erstreckte. Der südliche ond mittlere Theil der Verei- 
nigten Staaten war das Vaterland des Mastodon giganteum, 
sowie des Mci;alonix, eines Tliieros, das ungefähr dreimal 
gröfs(^r war als ein Bär, in Hohlen wohnte und den Uebergang 
FanMhier zwAmundülo und Ameisenfresser bildete. Den 
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Namen Mcgalonix J cffcrsoni erhielt diese Species nach ihrem 
ersten Entdecker, dem ehemaligen Präsidenten der Verein. Staa- 
Xen, der ein derartiges Exemplar in einer Höhle in Green Briar 
Goanty, im Staate Virginien, aafiand. Erst im Norden nnd 
Nordwesten der Yereirngten Staaten finden sieh Sporen tmd Thefle 
des Mammüth, die, je weiter man nach Caneda, den russi* 
sehen Besitziinf^on und soweit als es bis jetzt mös^lich gewesen 
ist, hinaa£|(.ommt, immer tiäuügcr werden. Aus diesem Allen folgt, 
wie schon bemerkt, dafis unsere ganze Erdlmgel vom Nord- bis 
xnm Sttdpol von einer grofeea Änsahl itesenhafter M ammaflien be- 
wohnt war, fiir welche doreh ein allgemein warmes Klima allent* 
halben eine reiche Vesjetalion hervorgebi aclit wurde. Diese Thierc 
und Pflanzen lebten und starben, jede Species auf dem ihr an- 
gewiesenen Iheil der Erde, wie es bei den noch jetzt existi- 
renden Thieren und Pflanzen der Fall ist^ und wurden nicfat» wie 
Einige glauben, too Süden nach Norden geschwemmt Zur Zeit 
der allgemeinen Fluth veränderte sich Alles gewaltsam und mit 
einer kaum denkbaren (iesehwindij^keit, und viele lleberreste von 
Iliieren und Püanzen wurden vor der sonst Alles vernichtenden 
Verwesung bewahrt, indem sie theils von mineralischen Theilen 
durchdrungen, theib durch andere Emwiilcangen UM ganz im 
ursprünglichen Zustande erhalten worden. 

Dafs diese Umwälzung nicht eine aliinalige, sondern eine plötz- 
iiehe war, ergiebt sich auf einleuchtende Weise aus der Auttin> 
dnng eines Hammuths oder Fossil- Elephanten an der Mündung 
des Lena-Flusses in Sibirien, und ich tbeile deshalb hior einen 
kurzen Auszug aus dem von Dr. Tilesius an die Akademie zu 
St Petersburg über diesen Gej^enstand erstatteten Berichte mit 

„Im Jahre 1805," heilst es darin, „als die russische Expedi- 
tion unter Kruse n Stern zum dritten Male von Kamschatka zu- 
rfickkehrte, brachte Patapow, Kapitain eines russischen Schif- 
fes, die Nachricht mit, dab er an den Ufern des Eismeeres ein 
Mammoth habe ausgraben sehen, das mit einem behalten Pefle 
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hedeekt gewesen sei Zum Beweis zeigte er die miigebraeliteD 

Baare.vor, welche 3 — 4 Zoll lang, dichter als Pferdehaare und 
von rothlicli hrauniT Karbc waren, und die er spater dem Profes- 
sor Blumcnbacli überseiidete. Unglücklicherweise wurde Pa- 
tapow von kemer nnsefer gelehiten Anstalteo oder Vereme un- 
terstützt oder angesponit, das Thier za conservirco» und wir wttr^ 
den keine nIOiere Besck^ibung des Köfpers mid der Beldeidang 
des Mauiiiuiihs besitzen, wenn nicht diese Nachricht zu den Üh- 
reo eines gewissen Uerm Adams, eines Mannes von grofsem 
Eifer Tiir die Wissenschaft^ gelangt wäre, welcher sich enlschloia, 
Qadi dem Eismeere zu reisen, ma diese greisen Uebeireste su 
cooserviren und nach St Petersburg zu schaffen." 

In der Krziililnni; von Uririi Adams Heise nach dem Eis- 
meer und der Aufsuchung jener t'eberreste, sagt er unter an- 
derm: „Wir kamen auf unserem Wep:e über sehr steile Berge 
md durch tiefe Ihäler. Diesen folgten kleine Sümpfe mid weite, 
vÜde Ebenen, wo keine Pflanze zu sehen war. Nach zwei Ta- 
gereisen erreichten wh* das Ufer des Eismeers. Um zu dem Mam- 
nauth zu gelangen, mufsten wir auf einer FTnIbinsel, Namens Ta- 
aut, unsem Weg fortsetzen. Am drilteu läge schlugen wir un- 
sere Zelte einige hundert Schritte vom Mammnth auf, dessen Ent- 
deckung mir Schumachoff, ein tungusischer Häuptling, fol- 
geoderraafeen erzählte: Auf einer seiner Wanderungen hatte er 
1799 an den Ufern des Onkub-Secs einige Hütten gebanet und 
l^eschaiUj^te sich mit Autsuchung von Mammuth- Zahnen an der 
Küste, als er zwischen den Eisfelsen eine Masse bemerkte, de- 
ren Gestalt sich nicht unterscheiden liefe. Im folgenden Jahre 
(1800) bemerkte er, dals die Masse mit weniger Eis umgeben 
war und zwei Erhöhungen, sonst aber immer noch nichts Ge- 
naues erkennen liefs. Gegen Ende des folgenden Jahres (ISOl) 
^ar eine ganze Seite und ein Fangzahn des Thieres deutlich zu 
schoa. Bei seiner Zurückkunft nach dem Onkub-See benach^ 
nchtigte er seine Familie von dieser brichst sonderbaren Eni- 
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deokiiDg, und sein aller Onkel erzählte ihm, da£s schon in frü- 
heren Jahren ein ähnliches Unthier m einer Localität von der- 
selben Art gesehen worden seL Mil dieser Erzählong verband 

er zugleich die abergläubische Bciuerkung, dafi» er in dieser Ent- 
deckung eiu für die Familie ungllickUches Anzeichen erblicke. 

„Der Sommer 1802 hatte fast gar kein £18 von dem Thier 
geschmolzen, doch war za Ende des Sommers 1803 das untere 
Eis endlich so weit weggetbaut, dafe die ganze das Thier enft- 
halteDde Masse mit selbigem zugleich auf den Sand herabfiel 
Im März 1804 kam S cluiüiachoff zu seinem Marnninth, sägte 
dessen Stofsziihne, die von vorzüglicher Schönheit waren, ah 
und verkaufte sie. Im Jahre 1806 bekam Herr Adams das Thie|r 
zuerst zu sehen. Das Fleisch war von den Bewohnern dar Nach«- 
barschaft abgeschnitten und zur Fütterung der Hunde verwendet 
worden. Ebenso hatten sich viele neischfressende Thiere, als 
Eisbären, Wölfe, Vieliraü^e und Füchse eingefunden, um von der 
seltenen Mahlzeit zu genieCsen. Bas Skelett» welches auf diese 
Weise §^nzlidi vom Fl^ch entbKilst worden war, iaod sich bis ; 
auf einen Fufo ganz vollständig vor. Der Kopf war mit einer 
angetrockneten Haut umgeben und ein mit Ilaanjuasten verse- 
henes Ohr noch ganz wohl erhalten. Die Augen waren noc! 
ganz unverletzt, so dafs noch jetzt die Pupille des linken Auges 
deutlich gesehen werden konnte. Das Gehirn war noch im Schä- 
del, ist jedoch nun vertrocknete Nach der Aussage des Tungu* 
sen-Häoptlings war das Thier so fett und wohlbeleibt, dalSi der 
Bauch bis unter die Knie herabhinpr. Es war männlichen Ge- 
schlechts und hatte eine lange .Mahne am Halse. Das Fell ist 
von dunkelgrauer Farbe, mit rötblicher Wolle bedeck^ über wel- 
cher sich schwarze Haare befinden. Das Skelett ist 9 Puls 4 Zoll 
rhein. hoch und von der Nasenspitze bis zur Schwanzwurzel 
16 Kufs 4 Zoll lanj^. Das Fell war so scliwer, dafs es nur snif 
Mühe von lü Leuten nach dem Ufer getragen werden koDiit(2. 
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Das Gewicht der scsammelten Haare heii ui,' 36 Piund. — Anfser 
dieseai TLiere wurde auch noch ein Rlunoceros, ebenfalls wc^ 
erhalten und mit wolligen Haaren bedeckt, aulgefimdeiL" 

Wie viele «ödere äh»Ucbe Thiere unter deoielbeii Verhäli- 
masm in jenen nnzngänglichen EismaMen verborgen sein mS- 
gen, läfet sich nicht berechnen, auch ist die Quantität derselben 
von keinem Interesse für unsere Abhandlung. Von hoher Wich- 
l^eit ist dagegen der Umstand, dafs diese Thiere sich so wohl 
«iwkeD hatten, da& sogar ihr Fleisch noch für die Hunde Aer 
Tangnsen genielebar war, die Haare sich noch am Fell und die 
Augäpfel sich noch nnverletzt in den Augen beliHiden, nnd et 
diirfte sich wohl kaum ein stärkerer Beweis fiir den ^Uilt^t hab- 
ten gewaltsamen Wechsel des Klimans auOiuden. Diese grufses, 
fleischigen Thiere würden, wenn sie nnr knrae Zeit nach ihrem 
Tode der Binwirhnng eines wantfn oder auch gemälingten Kli^ 
iBa*s ansgesetst gewesen wären, schnell in Verwesung überge* 
gangen sein, was nur durch fast augenblickliches Einfrieren ver- 
hindert werden konnte. Dieser schnelle Wechsel zeigt sich auch 
aa ÜBSt allen anderen vegetabilischen und thierischen Ueberre- 
sten ans jener Periode, da, wie schon bemerkt, nicht mir das 
' ^om Mammnth kommende Elfenbein noch fost so frisch erhalten 
ist, als wenn es vom lebenden Thiere käme, sondern anch die 
Knochen dieses und vieler Tausend anderer Thiere aus jener 
noch mehr oder weniger ihre thierischen iSubstanzen be- 
niaeii, was unter anderen Verhällnisaen nicht möglich gewesen 
wire. Wollte man non immer noch xweifeh, ob diese Thiere 
wiiklidi an dem Anffindungsorte lebten, oder von einem südli- 
chen Landstriche dorthin geschwemmt wurden, so würde der 
l'mstand, dals das Mammuth sowohl, als das Khinoceros nicht 
aut mil Haaren, sondern auch unter diesen noch mit Wolle be- 
^aekt war, diesen Zweifel wohl v(fllig heben, da hieraus her- 
vorgeht^ dab diese Thiere nicht lUr ein beUsee^ sondern fUr ein 
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Xlima' geschaffen waren, welches blofe warm genng war, um die 
fUr ihren leberfsanlerhalt ndthige, reiche Vegetation hervorzn- 

bringen. 

Es bliebe -nun nur noch die Fraire übn*!»: Wie kommt es, 
dais wir nur einzelne dieser Thicre unverlet/t. die meisten dar 
gegen von ihren fleischigen Tbcilen eniblöfet und in Brachstiikr 
ken ftnlfinden? Aber eben dieser Umstand üefeit uns einen 
nenen Beweis, dafs die Katastrophe, in welcher diese Thiere ihr 
Leben verloren, so gewaltsam sich äufserte, dafs die Körpor der- 
selben herumgeschlendert, gegen Felsenslücke geworfen und von 
den Alles überschwemmenden, aufgeregten Finthen gepeitscht 
wvden, bis nichts mehr davon übrig war, als nur die bSrteren, 
^ loMysbigen TheOe, welche in die nun ausgeftdlten Tiefen nnd Fel- 

rt ^ f/s^Atliifte versanken.'^n diesen finden wir sie nun auf, einzeln 

, V , oder in Men£3:e, vermischt mit vccetabilicn, Sand, Kies und Stei- 

^( £/V<^ .JjAXnen. uud zwar nicht die Gebeine einer Thiergattung bei cinan- 
'l \ rft( < -^t ^^T, sondern oft vifle von der gröfsten Verschiedenheit in nn- 
' / / ' <^l9{ei^Siete Massen znsammengeworfen. — Obschon das obenbe- 

.'{(,>' «^^'*^^'^^mKriebeno, sibirische Mammuth noch ganz mit Fell nnd Haaren 
,C£^t.^ t ^ ^'^'^hotlcckt war, hatte sich doch auch an diesem jene Alles zer- 
cf^ i-v '^A schmetternde Kraft geäufsert, ehe es noch mi Euse einen Iluhe- 
' ' J^* ' ^platz fand. An dem Skelette zeigt sich, dafe der eine Vorder- 

fnÜB bis hinauf zur Soapula gewaltsam abgerissen wurde, und 
man hat diesen fehlenden Theil später im Petersburger Museum 
durch eine Nachahmung aus Gyps ersetzt. Ebenso ist es mit 
dem Megalhcrium in Madrid, denn so vollständig dasselbe auch 
übrigens ist, fehlt ihm doch das ganze Os coccygis und der 
grOisere Theil des Ischium und der Pub is, welche gleichfalls 
durch Gewalt abgerissen und fortgefilhrt worden sind. 

Es liefsen sich noch viele Shnifohe Beweise anftihren, dafs 
jene Katastrophe nicht eine, ihre G m\ all langsam ausübende war. 
sondern durch eine plötzliche Veränderung des Kiima's stattüuid, 
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wdfvoii db nnveriLeiiiibinten Spurea über uiiMre gunze Erde 
veil»reitel sind Wer sich aber durch TIailsacheci Überzeugen 

lä£Bt, wird durch die hier angeführten vollkommen Lefricdigt sein. 
iiDd für Solche, welche abgeneigt sind, auf diesem Wege zur 
Uebeneugpng zo gelangen, wMre es überflüssig» denselben wei- 
fer m Terfolgen. 
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